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Voran mit Jeſus 


Mel.: Chriſtus, der iſt mein Leben. 


Wir ſind im heißen Kampfe 
Und da iſt niemals Ruh', 
Der Feind ſetzt uns im Ringen 
Manch' harten Fußtritt zu. 


Es geht auf Tod und Leben, 
Oft unter Spott und Hohn, 
In dem Entſcheidungskampfe 
Um jene Ehrenkron. 


Des Kreuzes Banner wehet 
Voran in jedem Streit, 
Und weiter geht die Reiſe 
Zur nahen Ewigkeit. 


Und wenn der Krieg zu Ende, 
Der letzte Feind beſiegt, 
Dann werden wir dort ruhen 
Im Land voll Glanz und Licht. 


Dort wollen wir Ihn loben 
Mit der Erlöſten Schar, 
Daß er uns durchgeholfen 
Und unſer Retter war. 


Drum vorwärts nur ihr Treuen, 
Weicht keinen Schritt zurück, 
Dort winkt der Kranz des Siegers 
Und unſer ew'ges Glück. 
J. P. F. Roſthern, Sask. 


Die Bibel 


Es iſt merkwürdig, welchen Ein⸗ 
fluß die Bibel auf die Völker hat, die 
ſich unter ſie ſtellen. Sie ſind denen 
weit voraus, die ihr nur eine unter- 
geordnete Stellung einräumen, und 
am meiſten zurücd find die Völker, 
die die Bibel gar nicht fennen. Der 
wohltätige Einfluß, den die Bibel 
auch auf die wildeiten Stämme aus— 
übt, iit eine befannte Tatſache. Die 
Südfeeiniulaner find durch die Lehre 
der Bibel aus der tiefiten Barbarei 
emborgehoben worden. Es gibt fein 
anderes Buch, das ſolche Wirkung 
ausiibt, daher verdient die Bibel we— 
gen ihres unleugbaren Einflufjes in 
vergangenen Zeiten und in der Ge- 
genwart unjere vollite Aufmerffam- 
feit. Much unter ums find Menſchen 
zu finden, deren ganzes Weſen durd) 
das Leſen der Bibel verwandelt wor- 
den it. Ind ſehr viele fenne idi r- 
fönlih, die befennen, daß hi « 
Troit ift in allen Lagen, ihr Hu) + 
in allen Schwierigkeiten. Int 

Die Bibel enthält göttliche 
barungen, mit denen jeder Seenſch 
befannt werden jollte, daher tritt an 
jeden bon ums die Frage, wie wir un® 
perjönlich zur Bibel itellen. Wenn wir 
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Mel.: Nun ruhen alle Wälder. 

Beim Trinken und beim Eſſen 
Lab, Serr, uns nicht vergeſſen, 
Daß unf’re Tage flieh’n! 
Lab uns als Pilgerleute 
Bereit jein, wenn gleich heute 
Bir auch zur Emigfeit hinzieh'n! 
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uns ein Urteil über diejes Bud bil- 
den wollen, dürfen wir uns nicht auf 
andere, und wären es die beiten und 
weifejten Menſchen, verlajien. Wir 
gehen nur ficher, wenn wir ſelbſt for- 
ichen, wie es ſich verhält; nur eigenes 
Studium bringt uns wahren Nußen. 
Wer weile iſt, wird die Bibel ernit, 
gebetsvoll und gründlich leſen. Viele 
Menichen verachten die Bibel und fen- 
nen fie nicht. Und jehr viele gehen 
gleichgültig an der Bibel vorbei, — 
zu ihrem eigenen Schaden! 

Freilich, das Leſen allein genügt 
noch nicht; die Religion der Bibel 
will erlebt fein. Um Gott zu vertrau- 
en, müſſen wir ihn erfennen; um ihn 
zu erfennen, bedürfen wir der Df- 
fenbarung, und was uns klar wird, 
müſſen wir auf unfer Serz ımd un- 
fern Willen wirfen laſſen. Nur fo ler— 
nen wir die Bibel ala Gottes Wort 
veritehen. 

Sohn F. Harms. 


Nadıtrag zu dem Artikel in Nr. 22, 
Nundidhan: „Gleichnis von dem 
Weinitod, dem Weingärtner 
nnd den Neben.” 


Bezüglich diejes Artifels habe ich 
Briefe erhalten, die den Ausdrud 
„alle Menichen find Reben am rechten 
Weinitod Jeſu Chriſto“ beanjtanden, 
ja in einem derjelben heißt es, daß 
ſolche Auslegung ſehr irreleitend jei. 
Es handelt ſich in diefem Kapitel doc 
nur um ſolche Befenner, die den Na- 
men „Chriſt“ tragen und auf dieſe 
Weife in einer Verbindung mit Ehri- 
ito zu fein vorgeben; ferner, daß nur 
wahre Gläubige Frucht bringen fün- 
nen, mehr Frucht und viel Frucht, 
aber Zeben müſſe ſchon da jein, alio 
die Wiedergeburt. 


Meines Erachtens werden die Na- 
menchriſten vor den Nichtehriiten bei 
Gott dem Serzensfündiger feinen 
Vorzug erlangen. In dem Sendſchrei— 
ben an die Gemeinde zu Sardes wer- 
den die Namenchriſten aufgefordert, 
Buße zu tun. Offb. Job. 3, 3. Diefel- 
be Forderung jtellt Betrus, Apg. 3, 
19, an die Juden, die den Heiland, 
den Fürjten des Lebens, aus Unwif- 
jenbeit getötet hatten. Ap. Geſch. 11, 
18 beißt es, da Gott auch den Hei— 
den Buße zum Neben gegeben babe. 
Sowohl die Heiden als aud) die nicht 
wiedergeborenen Juden und Namen- 
chriſten müſſen durch Buße und Glau— 
ben an Jeſum Chriſtum die Wieder— 
geburt erleben, wenn ſie fruchtbrin- 
gende Nünger Jeſu bleiben wollen. 
Sch jage, bleiben, denn nad) oh. 6, 
29 iſt der Glaube aud ein Werf 
(Frucht) Gottes. Und die Gebete und 
Almoſen des nicht wiedergeborenen 
Stornelius, die laut Apoitelg. 10, 4 
binaufgefommen waren ins Gedächt— 
nis vor Gott, waren auch Früchte, 
veriteht ſich, Eritfrüdte. Die Auffor- 
derungen in Bf. 50, 15: Rufe mid 
an in der Not, jo will id) did) erretten 
etc., und in Röm. 10. 13: Wer den 
Namen des Herrn wird anrufen, joll 
jelig werden, gelten ohne Unterjchied 
allen Menſchen. 

Nah) Nob. 6, 44 und 45 zieht der 
Bater die Menſchen zu Jeſu und zwar 
alle. Es eriitiert demnach eine Ber- 
bindung zwiſchen den Menjchen und 
Gott, dem himmliſchen Water. Die- 
ſelbe wurde zuitande gebradyt durch 
Jeſum, den Mittler zwiſchen Gott 
und der Welt. Und der heilige Geiit 
itraft oder überzeugt die Welt nun 
um die Sünde, dab fie nicht alaubt 
an Jeſum etc. Joh. 16, 8—11. Renn 
dDieje Verbindung aller Rebe mit 
dem Weinitode nicht da wär ann 
würde niemand wiederge Jer- 
den. Nach der Wiede: gen 
dann weitere Geiſtesfrü« 5, 
22, und Röm. 14, 17. 

Laut Matth. 13, 38, und 1. „sob. 
3, 1 umd 10 ımterfcheidet Gottes 
Wort drei Menichenklafien: Kinder 
der Welt, Kinder Gottes oder des 
Reichs und Kinder des Teufels, oder 
der Bosheit. 

Wenn die finder der Welt ihr Na- 
wort dazu geben, daß fie von Natur 
Kinder des Zorns find und bereit 
find, die Erlöfung, jo durch Ehri- 
tum geſchehen, anzunehmen, fo ilt 
das der Wendepunft in ihrem Leben 
und fie werden umgewandelt zu neu. 
en Kreaturen und find dann Finder 
Gottes. 

Widrigenfalls ſich aber ein Kind 
der Welt ob Heide, oder Jude, 
oder Namenchriſt — endgültig gegen 
Chriſtum auflehnt, fi von ihm los · 


— 


ſagt, dann nimmt der himmliſche 
Weingärtner ihn ſofort weg; tote Re— 
ben gibt es keine am Weinſtocke. Im 
Epheſerbriefe, im 2. Kap. 1—12 wird 
uns gejagt, daß die große Verände- 
rung, die die Leſer erlebt hatten, in 
den großen hiſtoriſchen Ereigniffen, 
in Chriſti Auferitehung und Erhö— 
bung, geichehen ſeien. Stellvertretend 
bat Ehriitus uns (die Welt) famt ihm 
lebendig gemacht und in das himmli- 
iche Weſen geſetzt, und zwar von Sei- 
ten der Leſer, durch den Glauben. Es 
iheint hierin ein Widerſpruch zu lie- 
gen, wenn Jeſus jagt, einen jeglichen 
Reben „an mir“, der nicht Frucht 
bringet, wird er wegnehmen, Meiner 
Grfenntnis nad iſt das die Warte- 
zeit unjers Herrn, der die Frucht fucht 
an den Reben. 

Seit dem eriten Sindenfall, rid- 
tiger, infolge desjelben, find alle 
Menichen in Simde und Tod gefallen, 
Nach 1. Nob. 3, 14 werden die Kin— 
der Gottes als ſolche bezeichnet, die 
aus dem Tode ins Leben gekommen 
jind. Wer aljo nicht an Jeſum glaubt, 
bleibt demnach in diefem QTodeszu- 
Itande. Durch den Tod und die Auf. 
eritehung Nefu it die Welt in den 
Stand geſetzt, fi für Chriftum ent- 
ſcheiden und an ihn glauben zu kön— 
nen. Wer diefes ablehnt, der gehört 
dann jobald der Weingärtner ihn 
weggenommen bat zu den ziei- 
mal eritorbenen und ausgewurzelten 
Bäumen. Das erite Mal eritorben 
durd Adams Fall, das zweite Mal 
durd) eigenes Wideritreben, 

Wenn Paulus, Röm. 11, 17—18, 
das Bild dv. der heiligen Wurzel des 
Delbaumes und dem Einpfropfen ei- 
nes wilden Delbaumes in diefe Wur- 
zel ſpricht, jo meint das die Erfüllung 
bon Apg. 13, 46—47. 

In Obigem babe ich meine Er— 
fenntnis iiber diejen Gegenitand aus. 
gedrüdt; damit ſage ich aber nicht, 
da ich dahinter einen Punkt ftelle, 
nein, im Gegenteil, ich habe ſchon oft 
gewünſcht, wenn mal jemand möchte 
eine Erflärung darüber abgeben, ob 
der, oder irgend ein, Sünder halb tot, 
nad) Zuf. 10, 30, oder tot, nad) Eph. 
3, 1, tel. 

Die Behauptung, daß nur wahre 
Gläubige Frucdt bringen können, 
aber Leben müſſe ſchon da fein, alfo 
die Wiedergeburt, finde ich für jchrift- 
widrig. 

Was tot zur Welt geboren, 

Definget nicht den Tod, 


Und was fi jelbit verloren, 
Führt Sünder nicht zu Gott, 
Dein Sühnen, Fürft des Lebens, 
Dein Lieben und Dein Geiit 
Das 10, mar noeh, 
Ein + 
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Ale Rundſchauleſer brüderlich 
grüßend, auch die an mich diejes Ar- 
tifelö wegen geſchrieben, mit Apg.17, 
11. Euer aller Mitgenofje auch in 
der Schriftforichung, 

Gerhard P. Regehr. 


„Warum geben wir nicht viel mehr 

für Miſſion?“ 

Wem klingt dieſe Ueberſchrift (zu- 
ſammen mit der Unterſchrift), nicht 
noch bekannt? Im Jahre 1929 regte 
ich dieſe Frage an, und mehrere Ant— 
worten folgten; aber wenig wirkliche 
Reſultate. Andere Aufſätze folgten 
hierüber, auch Antworten auf meine 
Fragen, beſſer verfaßt, als die mei— 
nigen, von Miſſionsleitern und an— 
deren; aber alles ohne ſichtbare He— 
bung des finanziellen Miſſions-Inte— 
reſſes. Meinethalben braucht diefe 
Frage nicht wieder befonders erörtert 
werden. Wenn wir wirflid nicht 
reichlicher geben wollen, oder fünnen 
(?), dann muß der liebe Gott dod)- 
wohl andere Leute, und andere Me- 
thoden (ohne viel Geld) gebrauden, 
um zu feinem Ziele zu fommen. Er 
fann das, und er wird das tun! Er 
tut e8. Die großartig. Miffionserfol- 
ge in vielen Ländern, in diejen De- 
prefjionsjahren, zeigen das deutlich. 

Nun, dann brauchen wir ja aud) 
nicht notwendigerweife Geld geben, 
wenn Gott auch ohne viel Geld zum 
Ziele fommt?! Er hat einmal durd 
1 Pfennig, im findlichen Glauben ge— 
geben, als ein wirkliches „Witmwen- 
ſchärflein“, einen ganzen Stamm in 
Afrika evangelifiert und chriitlich ge— 
macht. Kennen die Leſer die Gejchich- 
te? 

Mir it, als hörte ich unjern gro- 
Ben und allmädtigen (Mattb. 28, 
18) Miffionsherrn fangen: „Behalte 
dein Geld — iſt es doch dein (?) 
wenn du es wirklich nicht fir Mich 
aufgeben fannit; ich werde ja wohl 
auch ohne dich und das Deinige fertig 
werden; aber bedenfe, was du tuſt!“ 
Wie vielen iſt ihr, dem Herrn vorent- 
baltenes, Geld und Gelegenheit, Zeit 
und Talente, zum ganz deutlichen 
Schaden und Unglüd aeworden! Und 
iwie viele haben ſpäter gejagt, und 
werden es noch jagen: „Ad, hätte ich 
dod) . . ., jeßt möchte ich es nachholen, 
aber — zu jpät.Der Schaden iſt nicht 
mehr aut zu machen — fiir immer zu 
fpät.“ 

Wer möchte diefes weiter ausfüh— 
ren? S. B. Epp. 


Brief ans Rußland, Molotichna. 
den 28. Juli 1935. 

Geliebte Geſchwiſter alle! Unſer 
Herr ſagt: „Welche ich lieb habe, die 
ſtrafe und züchtige ich.“ Das immer 
zu glauben, iſt nicht ſo leicht; oft denkt 
man dann, hat Er uns denn ganz 
vergeſſen? 

Habe ſchon lange nicht an Euch ge— 
ſchrieben, erſtens war keine Zeit und 
dann wartete ich, daß von Euch mal 
eine Nachricht kommen jollte, iſt aber 
bis heute ausgeblieben. Sollte viel- 
leiht ein Brief verloren gegangen 
fein? — Wir find mitten in der 
Dreichzeit; die Maſchinen gehen von 
früh bis fpät, es find noch zwei auf 
dem Felde tätig. Es ift ſchon viel Ge- 
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treide gedrofhen und ſo'n jchöner, 
roter. Der Plan ift wohl bald aus- 
gefüllt und noch ift reichlich geblie- 
ben. Es wird aud Mehl und. Brot 
verteilt, ſogar Zwieback werden ge 
baden. Wie gerne würde ic; Euch mal 
ichreiben: „Jetzt geht's bejjer, das 
Schwere ſind wir über.“ Aber für 
uns iſt es das Gegenteil, da heißt es: 
„Ihr müſſet durch viel Trübſal in's 
Reich Gottes eingehen”. — Es find 
wohl ſchon 3 Wochen her, als fie uns 
als Kulaki“ ſtempelten und aus der 
Sejellichaft warfen. Wir murden 
dann aber dody auf Arbeit gefordert 
und gingen aud. Als dann das erite 
Mal Roggenmehl verteilt wurde, be- 
famen wir nur die Hälfte von dem, 
was wir verdient, nämlich 10 Kilo. 
Nachher mußte mein Nafob nad) 
Waldheim auf zwölf Tage, um da 
ſchwere Arbeit zu verrichten: Steine 
tragen und Grand fahren, ohne Kohn 
und ohne Eſſen. Nachts jchliefen fie 
bei einem Bauern auf dem Boden, wo 
nicht einmal Stroh war, Er erlag dem 
Fieber, aber wurde nicht [os gelajjen, 
bis feine Tage um waren. Dann muß— 
te er zu Fuß nad Haufe gehen, ob- 
wohl ihm mand) ein Auto vorbei fuhr. 
Er durfte einen Tag ausruhen und 
mußte dann beim VBerfammlungshau- 
je, zufammen mit ®. Seide, Grand 
fahren, und zwar mit Ochſen. Was 
er dabei verdienen wird, willen mir 
nod nicht. Als das Weizenmehl ver- 
teilt wurde, erhielten wir nichts. Wir 
waren jehr betrübt. Den ganzen Win- 
ter und Sommer hat Nafob treu ge 
arbeitet und nichts dafür erhalten. Er 
aber hofft immer, daß es ſich noch An- 
dert und geht pünftlih auf Arbeit. 
Unjer Bethaus wird in eine 7-Flaffige 
Schule eingerichtet. Jakob ſollte fich 
bon dem Bethauſe Tosichreiben und 
bitten, es als Schule zu gebrauchen 
und das fonnte er nicht; das iſt ei 
nentlich der Grund zu allem... Ge— 
tern wurde verlangt, daß in zwei 
Stunden 162 Rubel fein follten oder 
jie würden alles aufichreiben. Unier 
Bettgeitell haben wir jchon zu 35 
Rubel verfauft, jchliefen auf der Er 
de, das übrige mußte geliehen wer 
den. Aber wie viel Mehnliches wird 
noch fommen? Weg ziehen fünnen 
wir nicht, denn fie geben uns nicht 
die Erlaubnis. Ich bin ſchon den vier: 
ten Tag zuhauſe, weil ich feinen Mut 
mebr babe zu arbeiten. Wie weiter, 
it mir ganz dunfel. Borige Woche 
barfte ich hinter zwei Fuder. Als die 
iveg waren, warf ich mich bin und 
weinte bitterlich, und flebte um Sil- 
fe und Erbarmen. DO, ihr Lieben, 
wann kommt für uns d. Erauicdungs- 
zeit? Ob noch in diefem Leben? Wie 
jehnt ji das Herze darnach! Aber es 
beißt, dab diefer Zeit Leiden nicht 
wert find der Herrlichkeit. . . Könn— 
ten wir doch beharren bis ans Ende, 
und dann ewig glücklich ſein in der 
neuen Heimat. Barb. iſt ſchon länge 
re Zeit bei P. und Tina. Als die Schu— 
le geichlojjen wurde, fam Tina umd 
holte ihre Lydia und gingen bis zur 
Station Stunewo. Sie bofften wo 
mitfahren zu fönnen, mußten aber 
den ganzen Weg geben. Es war gera- 
de jehr fnapp bei ung mit dem Eſſen. 
Bei T. iſt es befler. Mir fehlt Barb. 
jo jehr. Als ich auf Arbeit ging, muß- 
te ich die Meinen früh aufnehmen u. 


zum Kindergarten ſchicken. Die Flei- 
ne Stube ſchloß ich zu. In der großen 
Stube wohnen P. und in der Som- 
merftube wohnt ein Mühlenarbeiter, 
er ijt deutich und fie ruffiih. Obſt 
gibt e8 nur wenig, und was da nod) 
it, wird geitohlen. — Nun ja, habe 
Euch mal wieder etwas unjere Lage 
beſchrieben. Wird es Euch glücklich 
machen? Nein! Deshalb geht mir 
das Schreiben nicht mal gut, aber 
wem ſoll ich ſonſt mein Leid klagen, 
wenn nicht Euch, die ihr mir doch die 
Nächſten ſeid! Betet für uns, daß der 
Herr nicht zu viel auflegt und wir 
es tragen können. 

Tina Pauls, Frau Reimer, u. Sa— 
ra Sudermann, Frau Faſt, haben ſich 
zuſammen in Melitopel ein Häuschen 
gekauft und wollen dort wohnen, hier 
iſt für ſie kein Plätzchen mehr. Dan. 
Reimer, Joh. Faſt und Joh. Klaßen 
ſind weggeſchickt, iſt noch keine Nach— 
richt. Onkel Jaſch und Tante Anna 
ſind geſund, haben ſehr Mitleid mit 
uns, Wir haben in letzter Zeit Liebe 
verſpüren dürfen, indem die Leute 
uns etwas helfen, der eine bringt ein 
Stück Brot, der andere etwas Mehl. 
So ſorgt Gott für uns. Was bei den 
Menſchen unmöglich, iſt bei Gott 
möglich. 

Euch alles Beſte wünſchend, verblei— 
be ich, Eure Schweſter. 

So weit der Brief. 

An alle lieben Freunde, Verwandte 
und Bekannten, die ihr dies leſt, wie 
unſere lieben Geſchwiſter als Letzte 
den Kampf für das Bethaus aufgeben 
mußten und nun leiden müſſen, helft 
uns beten, daß der Herr ihren Glau— 
ben erhalten, und nicht mehr auflegen 
möchte, als ihr halb verbhungerter 
Körper ertragen fann. 

Grüßend in der Geſchw. Namen, 
ben wir, Eure Geſchwiſter. 

9. und L. Funk und 
N. und Xena Dürkſen. 
„God ſave the King!” 
(Nah) Prefleberichten) 
Bon P. J. Klaſſen. 
„Bott, Teufel?! Welch Blödſinn! 
Die gibt's nicht mehr! 
Daß wir ſie verſtießen, iſt lange ſchon 
her! 
Für die „Freien“ gibt's weder Teufel 
noch Gott 
Die brauchen wir nicht, denn wir ſind 
„rot!“ 
(Gott, Teufel und Engel, Geiiter 
und Schlangen, 
Bon welden die Pfaffen in Kirchen 
uns fangen, 
Sind Märchen, die lang man vergeſ— 
ſen fchon hat 
Bei uns bier, im „roten“ Arbeiter- 
itaat! 

Sott, Teufel, Monarchen — die 

rotten wir aus! 

Sie frejien die Völfer in graufigem 
Schmaus; 

Sie jind es, die trinfen der Völker 
Blut, 

Die Könige und ihre Burfchujenbrut! 

Wir haben ein Ziel nur, nur ein 

Verlangen, 
Burichujen und Könige aufzuhangen, 
Zu verbreiten auf Erden die Revolu- 
tion, 
Zu zeritören den letten Königsthron! 
Sott ſchütze den Kaiſer, den König, 
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den Thron!” 
Zu lange finget, ihr Sklaven, das 
ion! 
— Rir haben vom Node der Herrn 
ung befreit! — 
Hört, Völker der Erde: Jetzt iſt's an 
der Zeit! 
Schlagt nieder die Herren, zerreißt 
eure Ketten! 
Kein Gott — nur ihr felbit, nur ihr 
felbit fönnt euch retten...]" 
— Kit dies nicht die Botſchaft an 
alle Welt, 
Die tägli von „drüben“ Ber- 
übergellt?! — 
Und dennod, — Ein Märden?! 
Iſt's wirflih wahr?! 
Die Schlange, die in Eden die Sün- 
de gebar, 
Die lebt noch und locket und fchmei- 
chelt und lügt, 
Indeß fie, wie damals, die Menfchen 
betrügt! 
Er lebt noch, der Teufel, die 
Schlange aus Eden, 
Ihr Opfer: „Xordfiegelbewahrer, Sir 
Eden!” 
Und hört’ man nicht krachen den 
legten Thron... 
Der Poſſen wär's wert — man lachte 
ſchon! — 
So geſcheh'n in Moskau, im März 
diejes Jahr's — 
Beim üppigen Feitmahl der „Gottlo— 
fen“war’8: 
Da jpielt die Kapelle: „God ſave the 
King!” 
„Auf die Gefundheit des Königs 
bon England ich trink!“ 
Sprit Wallach, die faljchefte aller 
Schlangen, 
(Warum denn auch nicht, wenn bie 
Umitänd 's verlangen!?) 
Und George, den König, läßt leben er 
hoch! 
Der Mörder des Niklaus, — ob Blut 
er roch?! 
Der Teufel im Kremlin, in Stalins 
Geſtalt, 
Nickt lächelnd Beifall 
„Bald, bald, 
Dann legen den Georg wir ſanfte zur 
Ruh’ 
Und deden ihn fo, wie den Nikolaus 
Bi 
Nein, — feht blos den Ballad!— 
fann der ſich winden. . .! 
Wie wird er England die Zorde erft 
ſchinden 
Wenn Hammer und Siechel und ro- 
ter Stern, 
Statt Union Jack flattern auf eng- 
liihen Meer’n!” 
Und „engliiche” Blätter pofaunen 
jeßt aus: 
(Mid friert der Rücken vor Schred 
und Strauß!) 
„Daß Stalin und Wallach Sir Eden 
empfahn. . .! 
„Drei Tage mit ihm in Beratung ge- 
ſtahn“. . .! 

„Und eifrig geforſcht nach mögli- 
hen Wegen... .? 
„Semeinfam den Grumd zum „Welt. 
frieden” legen. . .! 

‚Und loben dem Wallach den Königs- 


und höhnt: 


gruß... .! 
Und — jeh’n unterm Wams nicht den 
Pferdefuß! 
Und ruſſiſche Blätter, die ſchreien: 
„Hurrah! 


„Nicht lang mehr, dann iſt der Au- 
genblid da, 























1985. 


„Dat den Schorich wir zerwiſchen mit. 
ſamt feinem Thron. .. 
„Die engliihen Lorde liebäugeln 


fon. . .! 
„&s gibt doc) nichts über Wallad) und 
Schlangen. .. .! 


Und jubelnd in Mosfau die „Roten“ 
drauf fangen: 

„Steht auf, ihr Völker der ganzen 
Welt... uſw!“ 

— Entihuldigt, Verehrte! — 
Vorhang fallt! — 

Gin Wort an alle Mennoniten 
Manitobas. 

Motto: „Sammelt euch aber 
Schätze im Simmel, da fie weder 
Motten, noch Roſt frejien, und 
da die Diebe nicht nad) graben, 
nod) itehlen.“ 

Seute, am 2. September, beauf- 
tragte der Ausihu des Direftori- 
ums der mennonitifchen Lehranſtalt 
in Gretna mich, einen Aufruf an die 
lieder unjerer Gemeinschaft durd) 
unfere Blätter zu richten. 

Unfere Gemeinſchaft hat je und je 
großen Wert gelegt auf die Erhal- 
tung ihrer Glaubensgrundſätze. Sie 
hat die jchweriten Verfolgungen des 
Slaubens wegen über jich ergeben 
fafien. Sie hat auch aroße materielle 
Opfer gebracht, um ihre höchiten Gü— 
ter zu wahren. Die Auswanderung 
nah Canada wurde unternommen, 
um ein Zand zu finden, wo wir un- 
geitört unferes Glaubens leben 
fönnten. 1874, ſowohl als auch anno 
1923, ſah man in der alten Heimat 
feinen chriſtlichen Glauben bedroht 
und man griff zum Wanderitabe. 
Und wir leben nun in dem freien 
Canada, während unfere Glaubens— 
geihmwiiter in der alten Heimat auf’3 
Braufamite verfolgt werden. Ge— 
ſchwiſter, verpflichtet und die Her— 
ausrettung aus Rußland zu nichts? 
Haben wir hier in Canada als Ge— 
meinſchaft nicht beitimmte Aufgaben 
zu erfüllen gegen Gott und unferen 
Nähiten? In Canada haben wir 
Gelegenheit, unſer Mennonitentum 
mit feinen erprobten chriſtlichen 
Grundſätzen zu heben und zu pfle 
gen; wir haben bier die Möglichkeit, 
uns zum geiftlihen Saufe zu bauen. 

Ein feiner Bauplaß, gutes Bau— 
material und tüchtige Arbeiter allein 
genügen aber noch nicht, wenn man 
ein Haus bauen will. Das alles fann 
vorhanden fein, von dem Bau des 
Hauſes aber wird nur erit dann et- 
was, wenn die Arbeiter ſich wirklich 
unter Anleitung eines Banmeijters 
an die Arbeit machen. Wir Menno- 
niten in Canada haben Bauplaß, 
Baumaterial, Arbeiter und Baumei- 
ſter; es fehlt mr, daß wir uns ge- 
meinfam unter der Leitung des Hei- 
ligen Geides, an die Arbeit begeben, 
um den geiitlichen Ban fertinzuitel- 
len. 

„Da8 Himmelreich iit aleich ei 
nem SHausvater, der am Morgen 
ausging, Arbeiter zu mieten in ſei 
nen Weinberg.” Der Herr Jeſus 
gebt auch heute durch unſere Reiben 
und fordert uns auf zur Arbeit. 

Die hohen chriitlichen Xdeale, de- 
nen unjere Väter nachjagten, jtehen 
auf dem Spiele. Wir find in großer 
Gefahr, diefe Ideale gang zu ber- 
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lieren, wenn wir uns nidht fofort 
aufmachen, diefe himmliſchen Schät- 
ze mit Gottes Hilfe zu ſammeln. In 
unferem Katechismus und in unfern 
Slaubensartifeln find diefe Schäße 
genannt, nad) denen wir jtreben jol- 
len. Sogleidy in der eriten Antwort 
beißt es, dab in Gottes Gemeinſchaft 
und Gnade zu leben, das Wichtigſte 
iit, wonad man in dieſem Xeben 
trachten ſoll. Die Wiedergeburt, die 


Seiligung, werden beitimmt ver- 
langt. Die Berapredigt wird ernit 
genommen. Die Einfachheit, die 
Wahrhaftigkeit werden betont. Die 


Brüderlichfeit fol ausgelebt wer- 
den. Die Liebe foll uns treiben, dem 
notleidenden Bruder zu helfen. Die 
Sleichitelung mit der gottlojen 
Welt wird entſchieden verurteilt. 
Gottes Wort gilt ala höchſte Autori- 
tät. Nicht nur an den Sonn. und 
Feiertagen follen wir auf dasjelbe 
achten, nein, aud im praftiihen Le— 
ben joll e8 uns lern und Stern 
jein, Wir follen nicht nur Hörer, ſon— 
dern auch Täter ded Wortes fein. 
So follen wir eine wandelnde Pre- 
digt, ein Licht der Welt und ein Salz 
der Erde fein. Das jtrebten unſere 
Väter an. 

Wir haben fomit eine hohe und 
heilige Aufgabe in der Welt zu er- 
füllen. Diefe Miffton fönnen wir 
aber nicht erfüllen, wenn wir die 
Hände in den Schoß legen, wenn wir 
uns bon dem Zeitgeifte treiben laſ 
fen. Wir fönnen unfere Pflicht Gott, 
unferem Nächſten und uns jelbit ae 
genüber nur dann erfüllen, wenn 
wir in den Weinberg gehen nnd ar- 
beiten. 

Familie, Schule und Gemeinde 
follen unter der Leitung des Heiligen 
Geiſtes zufammen arbeiten, damit 
der geiltlihe Bau zuitande komme. 
Die Schule iſt ein gewaltiges Mittel, 
dem geiltlihen Bau dieſe oder jene 
Geſtalt zu geben. Wollen wir eine 
hriitlihe Weltanihauung in unjern 
Kindern aroßziehen, jo brauchen wir 
christliche Schulen. Für unfere 
Volksſchulen brauchen wir chriftlicd) 
erzogene Xehrer. Um dieſe Lehrer zu 
erzieben und um aucd andere ®e 


meindearbeiter beranzubilden, wie 
Leiter bon Nugendvereine, Chorlei- 


ter, Sonntagsichullehrer und Predi- 
ger, brauchen wir eine Schule, in der 
ein chriſtlich imennonitifcher Geiſt 
herrſcht. 

Die Schule in Gretna will uns in 
der angedeuteten Weiſe dienen. 
Wenn ſie vielleicht in mancher Be— 
ziehung noch nicht ganz ſo iſt, wie 
wir ſie haben möchten, ſo ſollte dieſes 
uns um ſo mehr anſpornen, nicht eher 
zu ruhen, bis ſie das wird, was un— 
ſere Gemeinſchaft gerade braucht. 
Wir ſollen Gott mehr um Weisheit 
und am Kraft bitten, damit Er nn? 
in der Schulſache führe und leite. 

Brüder und Schweſtern, wer 
wollte nicht etwas für den fittlich- re» 
ligiöfen Aufbau unſerer &emein- 
schaft tum? Will nicht sin jeder mit- 
ziehen belfen? Wie ftarf macht doc 
die Einigfeit. 

Die mennonitiiche Lebranitalt in 
Gretna bat einen jchweren Dajeins- 
fampf zu kämpfen. Diejer Umstand 
fordert uns dringend auf, eine be- 
jtimmte Arbeit für diefe Sache zu 


tun. Die finanzielle Lage der Schule 
iſt eine durchaus traurige. Wir befit- 
zen ein jtattlihes Schulgebäude, gute 
wiſſenſchaftliche Apparate, eine gro- 
be Bücherei, einen geräumig- Schul- 
hof. Es find auch drei durchaus jtreb- 
jame und begabte Mennoniten-Brü 
der als Lehrer angeitellt, die, wie 
wir boffen, mit ihrer Begeiiterung 
die Studenten mit fortreigen wer- 
den. Die Arbeit in diefer Beziehung 
it durchaus vielverſprechend. Den- 
noch ſchauen wir bejorgt in die Zu— 
funft, warum? —Es fehlen die Mit 
tel zum Unterhalt der Schule. Wer 
ter Leſer, ohne deine Mithilfe tann 
die Sache nicht fortbeitchen. Das 
Geld wird aud) in diefem Nabre auf 
vielen Stellen ſehr fnapp jein, da 
rum it es von der allerarößten 
Wichtigkeit, dab jeder fein Scherflein 
beiiteuert. Die warmen Schulfreun 
de unter ums follten da doppelte An 
itrengungen machen, damit die aute 
Sache ja nicht untergebt! 

Sm folgenden will ich den werten 
Lejer etwas mit den materiellen No 
ten unferer Schule befannt macden. 

Aus Geldmangel konnten wir let 
tes Jahr die Lehrerlöhne nicht aus 
zablen, troßdem die Löhne jehr ma 
Bia find. Dem Prinzipal der Schule 
bat man beiſpielsweiſe $850 ver 
ſprochen. Quartier und Heizung it 
feine Sadıe. 

Die Zimmer in der Anstalt hatten 


ein niederdrückendes Ausſehen. Eine 


garündliche Reinigung und Anſtrei 
chung war zur ſchreienden Notwen 
digkeit geworden. Die Arbeit iſt ge— 
tan worden. Wie freundlich und ein 
ladend find die Zimmer nım. Wie 
wird dieſer Umſtand Lehrer und 
Schüler zu begeiſterter treuer Ar 
beit anſpornen! Dieſe Verbeſſerung 
ſoll mit $184.20 bezahlt werden. 
Das iſt eine aroße Summe, wenn 
nur etliche die Koſten tragen follen; 
es wird aber zu einer Mleinigfeit, jo 
bald wir uns alle daran beteiligen. 
Geſchichte der Mennoniten 
lehrt, daß die Mennoniten je und je 
zu großen Zeijtungen befähigt geme- 
ſen find. Eine auferordentlih große 
Leitung würde ich darin fehen, 
wenn wir uns alle an dem linterhal- 
te der Schule, die uns allen dienen 
will, beteiligen wollten, Brüder und 
Schweitern, wollen wir uns nicht zu 
diefer Seldentat aufraffen? Somit 
hast auch dur, lieber Leſer, das Deini- 
ae zu tun, Willit Du es tum? Tue 
ftehbt aus einzelnen Tröpflein; den- 
ſteht aus einzelnen Tröpflien; den- 
noch wie groß iſt es! Wie groß wiirde 
auch der Strom von Geld ımd Na- 
turalien nad Gretna fein, wenn je 
der, nach Vermögen, aebe. 

68 wird gegenwärtig eine neue 
eleftriiche Kraftleitung nach Gretna 
gebaut. Sollte da unsere Schule ob 
ne eleftrijches Licht bleiben? 
Schule, die doch unſer Stolz und un 
fere Freude fein Sollte; die Schule, 
zu der wir die Söhne und Töchter 
unseres ®olfes bringen wollen, da 
mit fie bier zu den Füßen aläubiger 
Lehrer fiten, damit fie bier auch 
in enaite Berührung fommen möd)- 
ten mit dem Lehrer aller Zebrer. 
Diefe unfere Nugend soll bier von 
dem Teuer angefacht werden, von 
dem Sejus jagt, ich bin gefommen, 
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ein Feuer anzuzünden. Diejes fol- 
len diefe jungen Leute dann weiter 
in unfere reife tragen. Fürmwahr, 
diefe Schule Fönnte fiir uns alle eine 
Fülle aöttliben Segens werden! 
Wie würde Sie uns verbinden zu 
aottgewollter Arbeit. Wer will mit- 
beten, mitarbeiten, mitbauen? Gibt 
es in unjern Reiben überhaupt ſol— 
che, die ımtätig fein möchten? Der 
Dichter ſagt: ein böfer Knecht, der 
jtill darf ſteh'n, wenn er den Feld— 
berrn ſieht angeh'n. . 

Die Schule foll in geiftlicher Hin— 
fiht eine Leuchte unter unſerem 
Rolfe fein. Kit es da nicht recht und 
billig, dab wir fie mit einer guten 
natürlichen Beleuchtung verſehen? 
Die Einrichtung für eleftriiche Be— 
leuchtung ſoll etwa H180 foiten. Das 
it wiederum ein nettes Sümmchen, 
aber nicht, wenn wir alle in unſere 
Taichen greifen follten. Warum joll- 
ten wir wohl eine jo edle Sache, die 
doc) für ums da iſt, nicht fördern bel- 
fen? 

Yu den genannten Extraausga— 
ben, die in vielen Jahren nur ein- 
mal gemacht werden, kommen die 
laufenden jährlichen Ausgaben, die 
lange nicht gededt werden von dem 
niedrigen Sculdgeld, das erhoben 
wird. Alſo auch bier mul ein be 
trachtlicher Teil durch freie Kollekte 
und durch Die Steuer pro Gemeinde- 
alied aufgebracht werden. 

Das Ktoftaeld wird auch jehr nie- 
drig berechnet. Diejes iſt aber nur 
möglich, wenn die Leute fleihig Eß— 
waren für die Schule fammeln wie 
Gier, Butter, Fleiſch, Schmalz, Mehl 
und Gemüſe. 

Das YZırlammenbringen des Gel. 
des ımd der Naturalien iſt an und 
fiir Sich ein ſchweres Stück Arbeit. 
Hier ift für viele, auch fiir folche, die 
jelber nichts zu geben vermögen, ei— 
ne Gelegenheit, eine ſehr wertvolle 
Arbeit für die Schule zu tum. Es iſt 
ſchwer, die paffenden Sammler zu 
aewinnen, fodann iſt es auch nicht 
leicht, die Serzen der Geber für die 
Sache zu erwärmen. 

Diefer Aufſatz wolle 
und erwärmend wirken. 
wünſchte ih, dab es mir gelingen 
möchte, jedem Gliede unſerer Ge- 
meinſchaft in Manitoba das Herz zu 
rühren, feine tätige Sand für die nö- 
tige Arbeit zu aewinnen! Darum 
wartet nicht, bis ihr angeſprochen 
werdet, fammelt felber in Fleineren 
und nröheren Gruppen Geld und 
Produfte und ſtellt es nad Gretna! 


aufflärend 
Nie jehr 


A. 2. Frieſen iſt unſer Schreiber- 
Schatzmeiſter. 
Ihr lernluſtigen Studenten, 


fommt nach Gretna und machet Ge— 
brauch von der guten Gelegenheit zu 
einem gründlichen Studium. 

Jakob Peters von Gretna iſt als 
Kollektant für beſtimmte Diſtrikte in 
Ausſicht genommen. Freunde, macht 
ihm die Arbeit leicht! Es wird uns 
dieſes Werk, wenn wir es im gläu— 
bigen Vertrauen auf Gott für un— 
ſern Meiſter und für unſere Brüder 
tun, von unberechenbarem Segen 


ſein. Der Herr helfe uns! 
Im Auftrage, 
P. A. Rempel. 
(„Die Poſt“ wird gebeten, dieſen 
Aufia auch zu bringen.) 
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$reuden und Leiden des 
Schulmeilters. 


Grfolgreiche Arbeit des Lehrers. 








Ein neues Schuljahr fteht unmit- 
telbar vor der Tür. In wenigen Ta- 
gen werden wohl die meijten Schulen 
wieder eröffnet umd jomit find die 
Lehrer wieder den fleinen Geiſtes⸗ 
und Herzensäckern, die mit gutem 
und nützlichem Samen bedacht wer- 
den jollen, gegenübergejtellt. Viel 
Zeit u. Energie, Arbeit u. materielle 
Ausgaben foitet es, um Die fleine 
junge Generation geiltig zu befähi- 
gen, ſich in ihre Umgebung harmo- 
niſch einzugliedern. Da iſt es kein 
Wunder, wenn die an dieſem Werke 
Beteiligten ſich die Frage vorlegen: 


„Wie kann der größte Erfolg erreicht 


werden?“ 

Der Lehrer iit das Herz oder Die 
Seele der Schule und darum ijt der 
Erfolg von ihm abhängig, und zwar 
in erſter Linie von feiner Vorberei- 
tung zur Arbeit. Es iſt ein Unding, 
ein gewöhnliche Zugtier vor einen 
Güterzug zu ſpannen; dazu gehört 
eine regelrechte Lokomotive. Ebenjo 
töricht iſt e8, einem unqualifizierten 
Manne die Arbeit in der Schule zu 
übergeben. Es wäre aud) nicht ehrlich, 
ſolche zu übernehmen. Oberflächlich 
geurteilt, mag es jcheinen, als jei 
diefer Punkt überflüſſig zu erwähnen, 
da ja zur Zeit nur qualifizierte Leh— 
rer angejtellt werden. Für unjere 
mennonitifchen Schulen iſt dies nicht 
genug. Wir jollen und, ich hoffe, wir 
wollen auch noch fir unjere Kinder 
pofitiv bibelgläubige Lehrer haben. 
Sit der Lehrer andernfalls fähig, er- 
folgreich den Religionsunterricht zu 
leiten? Es frage fi ein jeder Reli- 
gionsächrer, auf was fir einem 
Grunde er jelber jteht und auf wel- 
hen Grund er feine Schüler zu bauen 
lehrt. Erfolg iit bedingt durch gründ 
lihe Vorbereitung. 

Weiter iſt viel von der Perjönlid)- 
feit des Lehrers abhängig. Wort und 
Tat, Handel und Wandel des Leh— 
rer3 fallen hier ſchwer ins Gewicht. 
Der Lehrer muB eine Perſönlichkeit 
fein in Schule, Haus und Geſellſchaft, 
dann nur fann er erzieherifch jeine 
Pflicht erfüllen. Ein jeder Lehrer ſoll 
davon überzeugt fein, daß mit jeinem 
Amtsantritt eine gewiſſe Miſſion — 
ich verſtehe dieſes Wort in ſeinem 
weiteſten Sinne — auf ſeinen Schul- 
tern ruht. Um dieſe Miſſion zu er— 
füllen, iſt Begeiſterung und Charaf- 
terfeitigfeit erforderlih. Wort und 
Tat müſſen in Einflang zu einander 
jtehen. Die Nachfolge iſt bedingt durd) 
ein gutes und aniprechendes Vorbild, 
Sit das gute Vorbild vorhanden, 
dann iſt es leicht für die Eltern die 
Kinder auf jelbiges aufmerfjam zu 
machen, wenn diefe es ſelbſt noch nicht 
angefangen, zu fopieren, in Sonder- 
beit, wenn die Eltern ſelbſt durd die 
Begeilterung des Lehrers mitgerifien 
werden. Andererjeits führt zweifel- 
baftes Sandeln in Gejellihaft und 
Schule zu abfälligem Urteil und ſcha— 
det der Sache unfählic viel. Doch 
auch im eigenen Haufe muß der Leh- 
rer eine Perſönlichkeit jein, joll er 
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anders der Schule zum Segen iver- 
den. Gelingt es dem Bater-Lehrer 
nicht, jeine eigenen Kleinen oder auch 
Großen zur Folglamfeit, zum Gehor- 
jam, zu erzieren, wie will er anderer 
Leute Kinder Führer fein? Diefer 
Bunft gilt weſentlich der Erziehung 
und ijt eine der ſchwerſten Stufen, zu 
erflimmen, darum ift e8 wichtig, fie 
nicht umbeachtet zu laſſen. Mancher 
Lehrer mit der beitmöglichen Vorbil- 
dung führt erfolglos ein Flägliches 
Dafein im entlegenen Winkel, aus 
Mangel an perjönlide Autorität. 
Leider gibt es auch heute noch in men- 
nonitiichen Streifen Schulvorſtände, — 
Sott ſei's geflagt — die für die er- 
zieberiihe Wichtigfeit der Autorität 
des Lehrers jehr wenig Verſtändnis 
haben. Wenn jie in die Klaſſe ſtürmen 
und dem Lehrer in ungebührlidher 
Weife Verweiſe machen und ihn ta- 
deln, dann treten fie die Nutorität des 
Lehrers mit Füßen und beweijen eine 
Unreife und Unfähigkeit, die ihres 
Amtes nicht würdig find. Wir wollen 
hoffen, daß ſolche Fälle doc ver- 
ſchwindend jelten vorfommen. Falls 
man einen Lehrer anijtellt, erwartet 
man, daß er tıın fann und wird, was 
man jelbjt nicht vermag, darum follte 
man ıhm auch dementiprechend Ber- 
trauen und Achtung entgegenbringen, 
denn der Erfolg feiner Arbeit mit den 
Kindern iſt davon, abhängig. 

Es deucht mich, daß auch die mate- 
rielle Lage des Lehrers nicht belang- 
[os für den Erfolg jeiner Arbeit iſt. 
Diejer befonders in unjerer Zeit, mo 
die ganze Menſchheit famt und fon- 
ders, wie bon eifernen Krallen des 
Materialismus gepadt iſt. Wer will 
beitreiten, dab das Empfinden grund- 
verjchieden ijt, wenn man die ber- 
ſchiedenen Stodwerfe von „The T. 
Eaton Co. Ltd.“, Winnipeg durd)- 
wandert mit zehn Dollar in der Ta- 
ſche oder mit nur fünf Cents? Wer 
will beitreiten, daß das ſeeliſche Em- 
piinden des Lehrers ein anderes ift, 
wenn er in ſauberem, netten Anzuge 
vor feine Schüler treten fann, oder 
ſich mit einem fadenſcheinigen, fehr 
gejlidten leide zeigen muß? Die 
jeeliiche Verfaſſung, durch die mate- 
rielle Zage beeinflußt, hat eine eigen- 
artige und ganz beitimmie Wirkung 
und der Erfolg iſt dementprechend. 
Selig iſt der Lehrer, der alles um ſich 
vergelien fantı, wenn er in der Ar— 
beit iſt. Dennoch follen die, welche 
die materielle Lage des Lehrers bis 
heute nod in Händen haben, beden- 
fen, dab jie am Erfolg oder Mißer- 
folg der Arbeit des Lehrers mitbetei- 
ligt jind. Es iſt nicht genug, wenn in 
officielen Berichten der Lehrer Sin- 
gabe hochgehoben, ihre Opferwillig- 
feit geprieien wird; das gibt feine 
Abjolution für Jak. 5, 4. Es ift nicht 
ſchwer, unter Notleidenden Mangel 
zu jpüren, aber e8 it fündhaft, den 
Lohn abzubredhen, wo nicht die Not- 
wendigfeit es erheiiht. O dab dod 
feine gutgeitellte Ortichaft ſich den 
Notitand einer anderen Ortichaft zum 
Gewinn jchlagen wollte, auf Koften 
ihrer Schule. Sie hindern andern- 
falls den Erfolg. 

Als letztes möchte ich noch das 
Temperament des Lehrers erwähnen. 
Wie in jeder andern gejellichaftlichen 


Stellung das Temperament eines 
Mannes zum Segen oder Unfegen ge- 
reihen fann, jo aud in der Schule. 
Die Kinder, die Kugend, find, jofern 
fie unverdorben, froh, weshalb aud) 
eine Berjon, auf deifen Geficht fich ein 
Siebentageregenwetter wiederſpie— 
gelt, ihren Pla in der Schule ver- 
fehlt gewählt. Lernen wir da von den 
lächelnden Japanern. So wohltuend 
uns ein Sonnenftrahl durch düftere 
Wolfen erjcheint, jo hilft eine fröhli- 
che Stimmung über ſchwierige Mo- 
mente im Klaſſenzimmer hinweg. 
Verſucht, die gewitterſchwangere Wol- 
fe durch einen Lichtitrahl zu brechen 
und mit bewundernswerter Schnellig- 
feit jeid ihr wieder im Fahrwaſſer. 
Die Frohnatur ift eine von den an- 
dern erwähnten Punften nicht zu 
trennende Beigabe für erfolgreiche 


Arbeit. Iſt der Lehrer entichlofien, 
auch die „Schweren und Schwieri- 


gen“ mitzunehmen und zu erziehen, 
jo fann das nur durch Rune, Geduld 
und Liebe geichehen. Oft werden durch 
ihre Anwendung Stachel gebrochen, 
die fich nie wieder zeigen. Wenn das 
Temperament des Lehrers mit die- 
jen Eigenſchaften bedacht, dann wird 
die zu Zeiten notwendige Entidhieden- 
heit feine Disharmonie erzeugen, jon- 
dern den Erfolg um jo glatter zum 
erwünſchten Ziele führen. e 


Schulfragen 


Bethanien Bibelſchule, 
Hepburn, Sask. 





Die Heilige Schrift ift immer nod) 
das beite u. erfolgreichite Mittel zur 
Erziehung und Hebung der Menichen. 
Wo man die Richtlinien des teuren 
Wortes annuliert, endet man in ei- 
nem geiftlihen und fozialen Verfall. 
Der geiftliche und moralische Verfall 
unferer Zeit ift der jchlagendite Be- 
weis für diefe Wahrheit. 

In unjeren Tagesichulen wird die 
religiöfe Erziehung fait bis auf's 
Letzte ausgeichaltet. Die Sonntags- 
ſchulen find in ihrer Zeit zu jehr be- 
ſchränkt, um unseren Rindent und un- 
ferer Nugend eine für’3 Leben genn- 
gende religiöfe Ausbildung zu geven. 
Und doch liegt in der religiöfen Aus- 
bildung unserer Nugend die erite 
Chriſtenpflicht. Die Verſäumung die- 
fer Pflicht bedeutet ein ficherer geijt- 
liher und moralifcher Untergang ei- 
nes Volfes und auch einer Gemeinde, 
Daber gebot der Herr den Vätern in 
Israel, daß fie fein Wort ihre Kin— 
der lehren fjollten, und auch die Hei- 
ligen Männer der Bibel baten um 
Untermweifung in Seinen Geboten. 

Weil, wie vorher gejagt, die reli- 
atöfe Ausbildung und Erziehung aus 
unjeren Tagesichulen ausgeſchaltet 
wird, hat der Herr in den legten Jah⸗ 
ren recht viele Bibeljchulen ins Le— 
ben gerufen, um unferer Sugend doc 
die Möglichkeit zu bieten, die für's 
Leben nötige Wort- und Gotteser- 
fenntnis zu ſammeln. Alle Gläubi- 
gen follten dem Herrn herzlich danf- 
bar jein für die Bibelfchulen, die Er 
uns jchenfte, Wahre Dankbarkeit ge- 
gen Gott und Treue gegen unjere er- 
ſte Chriſtenpflicht, wird ſich darin of- 
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fenbaren, daß wir alles dranwenden, 

um es unferen Kindern und unferer 

Sugend zu ermöglichen, eine Yihel. 

ſchule zu befuchen. Die Pflicht erftredt 

fich jedoch nicht nur auf die eigenen 

Kinder, jondern auch auf die vielen 

jugendlichen Seelen, die von zu Haufe 

deine Unterjtügung in ihren chriftlie 
hen Beitrebungen erhalten, Allen 

Sünglingen und Sungfrauen, die den 

Wunſch in ſich hegen, Bibelfenntniffe 

für’8 Leben zu ſammeln, jollte von 

den Gläubigen in den Gemeinden die 

Möglichkeit geichaffen werden, 

Auch die Bethanten Bibelſchule zu 
Sepburn, Sasf., hat unter viel Ge. 
bet und Arbeit die nötigen Vorberei. 
tungen für das Schuljahr 1935—86 
getroffen und ladet hiermit alle ju— 
gendlichen Seelen herzlich ein, die 
Schule zu befuchen. . 

Holgende Lehrer werden für das 
fommende Jahr an der Schule ar. 
beiten: 

Sohn Töws Ir., PBrinzipal der 
Schule und Lehrer in Dogmatit, Bi. 
belfunde und Perſonal Work. 

Rev. D. P. Eſau: Lehrer in Ethit, 
Piyhologie, S. S.-Spezialifierung 
und Geſang. 

Rev. 3. A. Töws: Lehrer in Ere 
geje, Sonntagsſchul-Methodik und 
Deutſche Sprade. 

G. W. Peters: Lehrer in Beweis. 
führung, N. T. Bibl. Geſchichte und 
Prophetie. 

Agnes Dyck, R.N.: Lehrerin in 
Anatomie, Gefundheitslehre, Erfter 
Hilfe und praktiſcher Krankenpflege. 

Das Lehrprogramm der Schule 
zerfällt in 4 Abteilungen: 

1. Der elementare Vibelfurfus, Zei 
Jahre find erforderlih, um den 
Kurſus zu beendigen und führt zu 
einem‘ Diploma. 

2. Der Sonntagsichullehrer - Kurfuß, 
Kann mit Anſchluß an den 2jähri- 
gen elementaren Bibelfurfug in ei— 
nem Jahr beendigt werden und 
führt zu einem anerfannten Di. 
ploma der „Evangelical Teadjers 
Zraining Aſſociation.“ 

3. Der Theologiihe Kurfus. Bietet 
die nötige Vorbildung für junge 
Chriften, die das Bedürfnis in fi 
tragen, in praftifcher, dhriftlicher 
Arbeit, wie Sommer-Bibelfhulen, 
Jugendvereine und Miffion, tätig 
zu fein. Erfordert mit Anſchluß an 
den elementaren Bibelfurfus ein 
ziweijähriges Studium und führt 
zu einem entiprechenden Diplom. 

4. Spezialfurfus für junge Schmwe- 
itern. Da der erſte Zweig der Mif. 
fion für die Schweitern in den 
Heimen liegt, jo bietet die Schule 
in dieſem Kurſus die befondere Ge- 
legenbeit, Kenntniſſe in Geſund⸗ 
heitslehre, Krankenpflege und Er- 
ter Hilfe zu ſammeln, wofür fie 
im täglichen Leben reichliche Ver— 
wendung finden. 

Bejondere Einrichtungen find 
aud für die praftifche Betätigung der 
Schüler getroffen worden. Die wö— 
chentlichen Kinder - und Yugendver- 
ſammlungen, die an den Abenden in 
der Bibeljchule abgehalten werden, 
bieten den Schülern reichlich Gelegen- 
beit, in den verjcdhiedenen Alters- 
ftufen, die Theorie der Sonntags 
ſchulkunde in Anwendung zu bringen, 
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Schüler der oberen Klaifen finden 
auch reichlich Gelegenheit zur prafti- 
Arbeit in den umliegenden 
Schuldiſtrikten, die uns immer ihre 
Türen freundlich öffnen und Die 
ienfte ſchätzen. 
u. der den Ruf zur Bibel- 
ſchule in fich fühlt, möchte es bon den 
pielen oder wenigen Finanzen, über 
die er verfügt, abhängig machen. Wir 
als Schule verfuchen, allen jo weit 
entgegenzufommen, wie möglid. Ein 
Schüler, der fein Quartier in einem 
Privathaufe und feine Beköſtigung in 
dem Koſthauſe der Schule nimmt, 
ann mit $60.00 alle Unfojten eines 
Schuljahres deden. Wer jedoch die 
bejonderen Vorzüge einer Koſtſtelle 
in einem Privathauſe genießen will, 
muß über mehr Finanzen verfügen. 
Jünglinge und Nungfrauen, die ſelbſt 
die $60.00 nicht aufbringen können, 
und doc) das tiefe Bedürfnis haben, 
eine Bibelichule zu bejuchen, möchten 
uns brieflich offen ihre Lage und ih- 
te Bedürfnijje mitteilen. Wir wollen 
dann betend und ratend zur Seite Ite- 
hen und ſehen, ob ſich nicht doch mo 
Wege finden lajien. Bei dem Herrn tt 
es möglid). 

Der Unterricht in der Schule foll 
am 21. Oftober beginnen. 

Alle, die für die Arbeit interefjtert 
find und das Bedürfnis in ſich tra- 
nen, die Bethanien Bibeljchule im 
fommenden Schuljahre zu bejuchen, 
möchten an die Schule um ein Infor— 
mationsbüchlein fchreiben, das ihnen 
auf Bitte foitenfrei zugefandt wird. 

Alle Schüler werden dringend ge- 
beten, ihre perſönlichen Anmeldun- 
gen fo raſch wie möglich einzufenden, 
weil Bücherbeitellungen und andere 
Einrihtungen gemacht werden müſ— 
fen. Korrefpondenzen und Anmeldım 
gen rihte man an Bethany Bible 
School, Hepburn, Sask. 

Die Schulleitung. 
Was es für die Liebe nicht gibt. 
Die Liebe kann lächeln, kann herzen 
und drücken, 

Spricht frei das in's Angeſicht wie 

hinterm Rücken; 

Kann Fehler verzeihen und Sünden 
zudecken, 

Sie hilft, wo die Not ihre Hand tut 
ausſtrecken; 

Sie ſchweigt, wo ihr Unrecht von je— 
mand geſchehen, 

Sie weiß, das kommt vor, eh' man's 
recht ſich veriahen. 

Sie trägt in Geduld und ift fröhlich 
im Hoffen, 

Sie glaubt, ihr wird's Beſte auch da- 
durch getroffen; 

Sie kann nicht aufhören, fie nimmt 

jelbit nicht ab: 

Für fie gibt's fein Sterben, 

Sarg und fein Grab. 
F. C. Ortmann, 


Bücherbeſprechuns 


kein 


Verlag „Licht im Oſten“, Wernige— 
rode a. Harz“, G. Faſt, Im Schatten 
des Todes. Kart. 195 Seiten, 85 
Cent. 

Es iſt immer ein Ereignis, wenn 
von unſern Leuten und aus unſerm 
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Volke jemand feine Erlebniſſe. mit- 
teilt. Und wie viel haben unfere Glau- 
bens- und Volksgenoſſen in Rußland 
in den legten ca 20 Sahren nicht 
ichon erlebt. Es find in der legten 
Zeit, beſonders auf dem deutichen 
Büchermarkt, viel NRußlandichrif- 
ten erjchienen, unter diefen die mei- 
jten recht aut, fie erzählen aber in der 
Regel nicht grade das, was uns jo 
nahe angeht. Dieje Erlebniffe find jo 
wahrheitsgetreu wiedergegeben, wie 
der liebe gläubige Bruder im Ver— 
trauen auf den Herrn, der da helfen 
fann, e8 wagt, zu flüchten, und Gott 
es ihm gelingen läßt. Sehr gut ge— 
ichrieben, auch Stil und Sprade laj- 
jen wohl wenig zu wünjchen übrig. 
Das Bud follte in feiner unjerer öf- 
fentlichen Bibliotheken fehlen. 
A. Kröker. 


Choralbuch. 


Allen Intereſſenten wird hiermit 
zur Kenntnis gebracht, daß das neue 
Choralbuch in vierſtimmigem Ziffern— 
ſatz, 250 Melodien, in nächſter Zeit 
zum Berjandt fommt. Die Rreije find 
iwie folgt: 

a. Schwarzer Ganzleinen - Einband, 
Schnitt geiprenfelt. Subifriptiong- 
preis $0.95, nad dem Ericheinen 
$1.10, 

b. Schwarzer Ganzleinenband, mit 
Soldaufdrud „Choralbuch“, roter 
Schnitt. Subffriptionspreis $1.10, 
nad) dem Erfcheinen $1.25. 
Subjfriptionsdauer bis zum 1. Of- 

tober 1935. Für entipredhende Nach— 
zablung erhalten die Subjtribenten 
die Ausgabe b. jtatt a. Der Verſand 
des Choralbuches erfolgt nur gegen 
bar. 

Beitellungen und Geldbeträge find 
zu richten an 3. P. Claßen, 363 Pa— 
cific Ave,, Winnipeg, Man. 

Der Ausſchuß. 


Geſellſchaftsleben 


Aufruf 
an die Ortskomitees, Diſtriktmäner 
in Manitoba. 

Auf der diesjerigen Provinzialver— 
jammlung der Eingewanderten bon 
Manitoba, melde in St. Elizabeth, 
am 27, und 28. Nuni d. N. ftattfand, 
wurde unter anderem auch mandes 
itber die in Gretna, Man., befindliche 
Mennonitische Zehranitalt geſprochen. 

Daß auch wir Eingeiwanderten die» 
je jo wichtige Schule fehr nötig brau- 
den, um tüchtige Lehrer für unfere 
Kinder auszubilden, weldhe imitande 
find, auten Unterricht in unſerer Re- 
ligion ımd in unferer deutichen Mut. 
teriprache zu erteilen, ift außer Fra— 
ge. 

Da viele von uns aber leider nicht 
in geſchloſſ. Gruppen, fondern recht 
zeritreut wohnen, find unjere Kinder 
manderort3 in großer Gefahr, mehr 
oder weniger zu verengliſchen. Unſe—⸗ 
re Pflicht iſt e8 daher, auch nad 
Möglichkeit umd nad Vermögen mit. 
zubelfen, der Gretna Schule die zum 
Weiterbeitehen nötigen Mittel zu ver- 
ihaffen, und zwar durd freiwillige 
Beiträge in Geld, in Getreide oder 
anderen Produkten. 





Die paffendite Zeit dazu wäre jekt 
vielleicht die Dreichzeit, mo es mohl 
nicht allzufehr darauf anfommt, ob 
direkt von der Majchine einige Buſchel 
Weizen mehr oder weniger in den 
Speicher oder zum Elevator ins 
Städtchen gebracht werden. In man- 
chen größeren, mehr beieinandermwoh- 
nenden Gruppen könnte man wohl 
das für die Schule geipendete Getrei- 
de bei jemandem zujammenbringen 
oder zufammenholen und beim näd)- 
iten Glevator verfaufen und den Er- 
[ö8 davon nad) Gretna ſchicken. Die 
näber bei Gretna befindlichen Grup 
pen fünnten ihre Spenden an Getrei— 
de Startoffeln oder anderes vielleicht 
auch direft zur Schule bringen. 

Solchen Vorſchlag erlaubt ſich das 
Provinzialkomitee für Manitoba zu 
machen und bittet hiermit, alle Orts— 
fomitees und Diitriftsmänner und 
ſonſtigen Schulfreunde, alle ihre men- 
nonitifhen Nachbaren aufzumuntern, 
recht willia und fröhlich ihre Beiträ 
ge zu geben und der Herr wird gewiß 
feinen Segen geben, daß auc die 
diesjährige nicht allzureiche Ernte 
weit reichen wird. 

Auch werden alle jtrebfamen- und 
fähigen jungen Leute ermuntert, recht 
zahlreich in die Mennonitiſche Bil 
dungsanitalt in Gretna, zwecks 
aründlicher Weiterbildung, einzutre- 
ten. 

Das Brov.:Nomitee fiir Manitoba, 


Korrefpondenjen 


Pin River, Sask., 
den 20. Auguſt 1935. 
(Korreiponden; von Nacob G. Gies 
brecht für die Menn. Rundichau. - 
Abaeichrieben und forregiert von 
Benj. Ewert.) 


Ich mill mal von der einfamen Ef 
fe (Ansiedlung) bei Big River, Sask., 
was bören lajjen. Es find bier in 
wilder Gegend, auf etwa 20 Meilen, 
ungefähr 20 mennonitifche familien 
zeritreut angefiedelt. Es iſt hier, ſo— 
wie weit und breit fein mennonitijcher 
Prediger wohnhaft, und wir befom- 
men nur ſehr jelten auswärtigen Pre— 
digerbefuh. Vor 3—4 Jahren be- 
ſuchte uns Prediger E. F. Sawatzky 
von Laird ein paar Mal. Im Mai 
1934 und im Auguſt diefes Nahres 
bejuchte uns Reifeprediger und Aelte— 
jter Benjamin Ewert von ®innipeg; 
und bat uns hier mit dem teuren Got- 
teswort, und vier Seelen mit der hei— 
ligen Taufe und 18 Seelen mit dem 
heiligen Abendmahl bedient. Unter 
den Setauften waren auch zivei mei- 
ner Söhne. 

Der liebe Aelteſte faın den 8. Au- 
guſt in Debden an und wurde von Pr. 
Gerhard Nedefopp abgeholt. Auch 
famen gleichzeitig zwei meiner flin- 
der, die auswärts im Dienite waren, 
mit, um ihre Eltern zu beiuchen und 
teilzunehmen an den Seanungen 
während Br. Ewerts Sierjein. Ich 
war ihnen und Br. Ewert bis Rede- 
fopps, 15 Meilen, entgegengefahren. 
Wir durften noch abends desjelben 


Tages und am PVormittage des fol- 
genden Tages das feltene Vorrecht 


haben, zwei Predigten vom Tieben 
Br. Ewert zu hören, über Matth. 5, 
1—9 ımd Luk. 19, 1—8. Darnad) 
durften wir 14 Meilen weiter nord, 
bei Peter Reimers, zwei Predigten 
hören über 1. Tim. 2, 4—7 und 1. 
Betri 1, 18—21. Auch waren die vier 
Täuflinge bier gegenwärtig und er- 
hielten Unterricht in den Seilswahr- 
heiten. — Den folgenden Tag ver- 
jammelten wir uns 7 Meilen weiter 
bei unferen Nachbaren Johann Bük— 
kerts. Aber mit Ochſen fahren nimmt 
Zeit, bis alle zuſammen kommen. — 
Durften wieder mit heilsverlangen— 
den Herzen zwei weiteren Predigten 
des lieben Bruder lauſchen; über Ap. 
Geſch. 8, 5—17 und Matth. 28, 18— 
20; hauptſächlich iiber die Bedeutung 
der Taufe, al8 Vorbereitung für die 
lieben Täuflinge. 


Der nächſte Tag war Sonntag der 
11. August. An diefem Tage war die 
Zuſammenkunft in unferem Saufe. 
Es waren Geſchwiſter von nah und 
fern, einige bon 15 Meilen weit, auf 
ſchlechten Fuhrwerken und Wagen, ei- 
nige mit Ochſen, aefommen, jo daß 
eine jchöne Berfammlung befammen 
war. Normittaas war allgemeiner 
Sottesdienit mit Predigt, Gebet und 
Sglang.—Tert: Matth. 6, 12. Nadı- 
mittags war Tauffeft, wo die erwähn⸗ 
ten 4 Täuflinge von Melt. B. Ewert 
getauft wurden. Tert zur Taufpredigt 
war Ap. Geſch. 2, 37—4. — Bu 
Mittag und Veſper haben alle An- 
wejenden gemeinfam geſpeiſt. — Da 
auch fiir Abend noch einige beifammen 
waren, hielt Br. Ewert nod eine 
Predigt iiber Ap. Geſch. 1,5. 


Den näditen Tag, Montag, wur- 
de vormittags in unferm Haufe das 
heilige Abendmahl unterhalten, wo- 
van 18 Seelen teilnahmen und Welt, 
Ewert amtierte. Tert Pſalm 23 und 
sob. 6, 48—63, Der Herr war uns 
jeanend fühlbar nahe. 

Am folgenden Tag, Dienstag, war 
etwa 18 Meilen von uns entfernt, bei 
Peter Neufelds, noch einmal Ber- 
lammlung, wo der liebe Br. Ewert 
weiter mit 2 Predigten diente, Eini- 
ne Nachbaren, ſowie aud ih ſamt 
meiner Yamilie und unfere Nadıba- 
ren Johann Büderts, letztere die Ian- 
ge Strede mit Ochſen, waren auch ge- 
fommen. Die Verfammlungen fan- 
den in einem im Bau begriffenem 
Haufe, wo noch fein Doch drauf war, 
ſtatt. Zuletzt übereilte uns nod 
Sturm ımd Regen, jo da wir genö- 
tigt waren, in einer Zehmbütte mit 
Sodendach, Schuß zu fuchen. Aber 
das Regenwaſſer drang auch durch's 
Sodendach, fo daß wir Miühe hatten, 
troden zu bleiben. 

Von bier fuhren wir mit Aelteſten 
B. Emwert 6 Meilen weiter zu Ger- 
hard Redefopps, wo Br. Emwert des 
Abends noch eine Predigt hielt über 
Matth. 6, 9—13 und wir über Nacht 
blieben. Den nädjiten Morgen, Mitt- 
mod, den 14. Auguft, fuhr Br. Ne 
defopp und einer feiner Söhne mit 
Aelt. B. Ewert 7 Meilen zur Eifen- 
babnitation Debden, wo auch ih und 
zivei meiner Sinder, die wieder in 
den Dienſt fuhren, mitfuhren. So 
gab es ein doppeltes Scheiben. 

Die reichlich gefegneten Tage, die 
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Ubonnementspreis für das Jahr 


bei Borausbezahlung: $1.25 
Bufammen mit dem Ghriftlichen 
Jugendfreund $1.50 


Bei Adreſſenveränderung gebe man 
aud bie alte Adrefle am. 





Alle RKRorreipondenzen und Welhäfts« 
briefe rihte man an: 


Rundschau Publisking House 
672 Aılington St, 
Winnipeg, Man., Canada, 





Entered at Winnipeg Post Office as 
second-ciass matter. 





Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belauntimagungen und An- 
geigen miujjen ſpaleſtens Sonnabend 
"für die nachſte Ausgabe einlaugen. 

8/ Um Verzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejjenänderungen neben dem Nas 
men der meuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 

B/ Weiter erſuchen wir unfere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
fe Aufmerkjamteit zu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die einge» 

ablten Lefjegelder, welches Durch Die 
enderung des Datums angedeutet 
ıd. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





wir dur den Beſuch von Br. B. 
Ewert gehabt haben, find in die Ver 
gangenheit gerückt. Sie werden uns 
aber noch lange im Gedächtnis blei- 
ben. Denn der Herr bat uns reichlic) 
geiegnet, wofür wir nicht gemug 
danken fünnen. 

Wir möchten bier im Norden, in 
unjerer Einjamfeit, gerne öfters Pre- 
digerbejuch haben. 

Bom 15.—16. August haben wir 
bier Froit gehabt, jo da im Garten 
alles verfroren iſt. Aber am Getreide 
iſt fein Schade zu merfen. Bir haben 
jetzt das Getreide ſchon geichnitten, 
aber e8 regnet jo oft dazwijchen, daß 
e3 viel Verſäumnis gibt. 

Unmweit von uns brannte unlängit 
eine Bachlorhütte ab und der Mann 
iſt mit verbrannt. — In der Stadt 
Debden wurde vor einiger Zeit ein 
Laden beraubt, wo die Einbrecher um- 
gefähr 1200 Dollars Wert ge 
nommen baben. Die Diebe find jpur- 
los verjchwunden. 

Mit Gruß, 
Sacob G. Giesbrecht. 





Burnaby, B. C., 
Windſor Str., den 26. Aug. 1935. 


Gottes Liebe, Freude und Friede 
in Christo dem Editor, Gehilfen und 
Leſer der Rundichau zum Gruß! 

Frau Meierbof iſt Bruder Abr. 
Kröfers, Mountain Lake, Minnejota, 
Tochter und nicht die Tochter des 


Miffionar Both. Br, Meierhof ift ein 


Zimmermann. Sie famen Sonntag 
Morgen, den 18. August, her und 
brachten auch unjere Tochter Anna 
mit. Dann fuhren wir alle zufammen 
nad Pittmeadows zu D. D. Fröjen, 
wo wir uns am Vormittag an der 
Sonntagsichulleftion erbauen fonn- 
ten. Nachmittags famen Naron Eor- 
nelfens, und auch engliihe und nor- 
wegiſche Familien auf Beſuch. 
Gruß mit Matth. 11, 28. 
Mitpilger nad) Zion, 
David Fröſe. 


Euer 


Glücklich zuhauſe angefommen, 


Unterzeichneter teilt hiermit den 
lieben Geſchwiſtern auf neuen und 
alten Anſiedlungen in Saskatche— 
wan, nämlich bei Meadow Lake, 
Barnes Croſſing, Loon Forks, Ca— 
paſin, Debden, Big River, Roſthern, 
Eigenheim, Tiefengrund, Laird, 
Langham, Drafe, Janſen, Colonſay, 
Foam Lake, Parkerview, Fitzmau 
rice,, etc., wo er während den legten 
acht Wochen geweſen iſt, jomie aud) 
den vielen andern Freunden in der 
Nähe und in der Ferne, mit, daß, er, 


D 
O 


Gott ſei Dank, Mittwoch, den 4. 
September, glücklich und geſund 


nad) Haufe gekommen iſt, u. die lie 
ben Seinen geſund angetroffen hat. 
Und bejtellf hiermit alle Lieben herz- 
lich zu arüßen und wiünjcht allen 
Gnade und Segen vom Herrn und 
Heiland, Jeſus Ehriftus, 
Benjamin Ewert. 

Winnipea, 138 Mayfair Ave. 


Sanerländer im Ansland! 

„Zur Pflege der Verbundenheit 
mit der engeren Heimat Südweſtfa— 
len, bitten wir alle Sauerländer in 
der Welt, ihre genaue Anſchrift ım3 
jofort mitzuteilen. Sie erbalten von 
uns über heimatliche Sitten und 
Gebräuche dauernd Nachricht in 
Schrift und Bild und bleiben fo in 
lebendiger Form über die Heimat 
unterrichtet. Der Sauerländer Hei- 
matbund will alle Brüder und 
Schweſtern im Musland für die Hei 
matfunde in arößerem Nufban um- 
faſſen.“ 

Sauerländer Heimatbund. 
Fachamt: Sauerländer in der Welt. 
Seichäftsitelle: Olpe i/Weitfalen. 

Laird, Sasf,, 
den 2. September 1935. 
In meinem Bericht vom Auguſt 
haben ſich wohl aus Berjehen einige 
Fehler eingeichlichen und möchte ich 
dieje hiermit ausbejiern. Eritens in 
dem Saätze: „E83 folgt ein Erdbeben 
jo raſch dem andern“. In meinem 
Bericht Stand: „Es folgt ein Erleben 
jo rajch dem andern”. — Bon Erd- 
beben jind wir Gott ſei Danf bier 
bis jeßt noch verſchont aeblieben, 
Yweitens: Der Name des Schwie 
gerjohnes meiner Kinder W, Rempel 
it Tobias liege und nicht Julius 
liege, wie e8 in der Rundichau 
ſtand. Weiter ſoll es heißen: Rev. 
D. Epp fprah das Schluhgebet, 
nit W. Epp. 

Grüßend, 

Frau Peter Regier. 
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Kinderfeit anf MeCreary. 


Es werden vielleicht etliche jagen, 
dab Kinderfeſte im Frühjahr veran- 
italtet werden. Hättet ihr die Kinder 
jehen jollen, die ihr jo denkt, ihre Ge— 
jihter hätten euch die Antwort ge- 
geben. Es ijt nämlich befjer jpät als 
garnict.. 

Salb 11 Uhr wurde angefangen. 
Ver. Born madıte die Einleitung, 
worauf mit dem Programm begon- 
nen wurde, 12 Uhr wurde Mittag3- 
paufe gemadt. Damit uns nicht 
durch Hunger die Feitfreude getrübt 
werden jollte, hatten die Frauen ge- 
forgt. Wir brauchten weder Tifche 
nod Bänke, fonder auf grünem Gra- 
je wurde gededt. War das eine Freu- 
de bei den Kindern! Man fragte fich 
unmwillfürlic, ob denn die Freude im 
Frühjahr fünnte größer geweſen 
jein. Wir hatten noch den einen Vor- 
teil, daß wir nidyt von Mücken ge- 
plagt wurden. — Um 2 Uhr hieß es 
wieder, die Plätze einnähmen. Es 
wurde abwechſelnd gefungen, muſi 
ziert und Gedichte vorgetragen. Es 
hatten ſich befonders Joh. Klaſſen, 
Jak. Iſaak und Mariechen Iſaak be— 
müht, in einer ſo kurzen und be— 
ſchäftigten Zeit ſo viel einzuüben. 
Weil die Erfahrung lehrt, daß ein 
Menſch ſtolz wird, wenn er gelobt 
wird, will ich es auch nicht tum, Aber 
weil obengenannte Berjonen es nicht 
hören, jo möchte ich doch jo viel ja- 
gen es war jehr ſchön. — Nadı 
Schluß des Programms wurden nod) 
fleine Titten mit Gejchenfen unter 
den Kindern verteilt. Nachher wur— 
de noch etwas Sport getrieben. Es 
waren ungefähr 56 Slinder unter 
14 Jahren und 55 Erwaciene. Wür 
den ſich vielleiht die Reiſeprediger 
dieſe Zahlen merfen, wenn fie ihre 
Reiſepläne machen ımd MeCreary 
mit einihliegen? Wir fünnen Eud) 
nicht eine große Aufnahme bereiten, 
aber was wir fünnen, tun wir von 
Serzen! 

Wir drojchen bei N. Wiens 6 Af 
fer Weizen und 10 Ader Safer. Wir 
erbielten reip. 65 und 504 Bucſchel. 

Griißend, 
A. Faſt. 
Einladung. 

So der Herr will, gedenkt die 
Mennoniten Brüdergemeinde zu 
Griswold, Man., am 22. Sept. ihr 
jäbrliches Erntedanf- und Miffions- 
feit zu feiern. Auswärtige Säfte, be- 
jonders lehrende Brüder, find berz- 
lich willfommen. 

F. M. Wittenberg. 


Ginladung. 

So Gott will, fol in Winnipeg, 
in der Kirche der Schönwieſer Ge- 
meinde wieder ein Tagesichulbibel- 
furfus ftattfinden, und zwar vom 
21. Oftober bis zum 21. Dezember 
deſes Jahres. Wir laden junge 
Menſchen, die religiöfe Förderung 
und Befeitigung in der deutichen 
Sprache ſuchen, herzlich in diefe 
Schule ein. 

Unſere Abendbibelichule, die die- 
jelben Ziele verfolgt, joll am 24. Of- 
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tober anfangen. 

Anfragen und Anmeldungen find 
zu richten an Joh. H. Enns, 391 
Pacific Ave, Winnipeg. 


Ginladung 
zum Grntedankfeit der M. B. Ga 
meinde zu Arnaud, Man., zum 22, 
Sept. Wir wünſchen, daß unjer new 
e8 Verſammlungshaus voll werde, 
Jedermann iſt willkommen. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Die Vertreter-Verfammlung des 
Manitoba-Diitrifts3 der M. B. Ges 
meinde findet diejes Jahr in Arnaud 
itatt, und zwar am 28. und 29. Sep» 
tember. Am Sonnabend ſoll da3 
Seichäftlihe beraten werden, am 
Sonntag folgt der erbauliche Teil, 
3u Sonnabend Abend und Sonn« 
tag iſt jedermann herzlich eingeladen, 
Das Programm 
für den erbaulichen Teil. 
Sonnabend, 8 Uhr: 
1. „Der Richterjtuhl Chriſti“ . . 
Br. Joh. Braun, 
2. „Der weiße Thron”... . 
Br. E. N. Hiebert. 
Sonntag: 
1. Sebetsitunde, 
2. Das Sendichreiben an Ephefus, . 
Br. PB. Rorneljen, 
3. Das Sendichreiben an Smoyrna .. 
Pr. D. Dörffen, 
Bande. 
. Einleitung. 
. Das Sendichreiben an Bhila- 


a 


delpbia... . Pr. 9. S. Voth. 
6. Das Sendichreiben an Lao— 

dizea ... Br. J. Wiens. 
7. Schluß. 


Der Vorſtand der M. B. G. 
zu Arnaud, Man. 


Aufruf an alle Arkadaker! 

Da ich von etlichen unſern Reife- 
nefährten von 1925 jetzt angeregt 
worden bin, einmal einen Aufruf er- 
geben zu laſſen, um eine Zufammen- 
funft zu veranitalten, weil es jeßt 


zehn Jahre ber iſt. 


Vielleiht weiß jemand eine dazu 
paſſende Stelle vorzuſchlagen oder 
auch jemand ladet zu ſich ein. Sch 
möchte gerne einladen, aber Elm 
Greef bat jo wenig zu bieten an Na- 
turichönbeiten, und wir möchten die- 
je Tage doch gerne im ſchattigen 
Grün verbringen. 


9. G. Epp. 


Verwandte geſucht 


Würde gerne die Adreſſe des Ja— 
fob P. Reimer wiſſen. Er iſt einge- 
wandert im Jahre 1926, im Nobem- 
Ger. Er fommt aus dem Borfe 
Schönwieſe in Sibirien. Sollte Nei- 
mer felber die Rundſchau nicht Iefen, 
dann fönnte ihm vielleicht jemand 
dieje Zeilen zu leſen geben. Ein herz— 
liches Dankeſchön im Voraus! Mei- 
ne Adreſſe iſt: Nacob Boldt, Hay, 
field, Man. 
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Erfundigung. 


Kann jemand von den Leſern mir 
Aufihluß geben über den nördlichen 
Zeil vom Staate Idaho? Etliche von 
den Unjern find dort hin gegangen 
und es gefällt ihnen da mehr oder 
weniger. Die großen, hohen Bäume 
find jedoch nicht jehr zuſprechend. Iſt 
jemand mit der Gegend bei Bonner 
Ferrie oder bei Sand Point befannt? 
Ich möchte gerne erfahren ob es da 
genügend regnet, ob das Land gut 
it, ob die Fruchtbarkeit des Landes 
auch anhält, nachdem es ſchon ge— 
braucht ift, oder font, was von Wid)- 
tigkeit fein fönnte. Wenn mir jemand 
perjönlic; oder auch durch die Rund— 
fhau Antwort geben fönnte, wäre 
ich recht dankbar. 

Bon unſerm Süd-Weſten kann 
man nun wohl ſchon ſagen, wie es 
in der Bibel ſteht: „Das Land frißt 
die Einwohner!“ 

C. J. Ed, 
Copeland, Kanſas. 


Leamington, Ont. 

Ihr wißt es vielleicht auch jchon, 
dab ich eine Operation hatte; war 3 
Wochen in Windfor im Hospital. 
Sonit jind wir in der Familie wohl- 
auf. Unſere Serda iſt jeßt auch zu 
Haufe. Sie iſt zwei Jahre in der 
Anitalt gewejen. Ich bin jo dankbar, 
daß fie da fein fonnte, hat es doch jo- 
viel geholfen. Hätte unſere Gejell 
ihaft nicht geholfen, jo wäre es nicht 
möglich gemwejen. Die Selbitbilfe iſt 
doch ein großer Segen. Ihr werdet 
nun wohl fragen, ob Gerda geiund 
it. Nein, geſund noch lange nidt. 
Sie iſt ſchon Monate lang zu 
hauſe und fpricht nicht mit uns, nur 
wenn wir fragen, gibt ſie Antwort. 
Sie wei aber alles und benimmt 
ſich anftändig, und wir brauchen Fei- 
ne Angſt haben, dab fie weglaufen 
wird. Sie iſt ruhig und ſingt viel; 
ipielt auch oft Guitarre und fingt da 
zu. Wir fönnen es immer merken, 
wenn fie ſich nad unjern heimgegan- 
genen Lieben jehnt, dann ſingt fie 
Seimatslieder, „Wiederſeh'n“ und 
ähnliche. Oft weint ſie und ſpielt. 
Fünf Jahre iſt ſie ſchon in ſolchem 
Zuſtande. Man fragt dann oft den 
Herrn: „Wie lange noch, wann bricht 
Deine Hilfe herein?“ — Der Herr 
hat in dieſem Jahre ſo ernſt zu mir 
und den Meinen geſprochen, indem 
er mir das Leiden ſchickte und ich 
mid) operieren laſſen mußte. Man- 
hen Kampf und manch heißes Rin- 
gen hat es gegeben, bis ich mich in 
Gottes Willen legen konnte, jo aud) 
meine Kinder. Der Herr iſt mir wie— 
dre größer und herrlicher geworden. 
Er jteht uns in jeder ſchwierigen La— 
ge bei und hilft uns. Wenn er auch 
niht immer die Leiden und Laiten 
abnimmt, jo hilft er jie doch tragen. 
Geſegnete Stunden hatte ih im So- 
Ipital mit dem Herrn. In ſolchen ein- 
famen Stunden kann der Serr uns 
ganz bejonders nahe fein. Das wer- 
den alle Leidende auf ihrem Schmer- 
zenslager erfahren, wenn fie ein Ei 
gentum des Herrn find. Die Menno- 
niten von Windfor haben mir viel 
Liebe bewiejen und mich oft befucht. 
War ich doch 30 Meilen ab von mei- 
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nen Kindern und ſie konnten nur 
ſelten zu mir kommen. Ich muß mit 
dem Pſalmiſten ſagen: „Lobe den 
Herrn, meine Seele, und was in mir 
iſt, ſeinen heiligen Namen!“ Der 
Herr bat jo wunderbar geholfen, id) 
bin fait bergeitellt, obwohl ich nod) 
oft Schmerzen in Arm und in der 
Wunde babe. Ich nur kürzlich zu- 
geheilt. Die Aerzte jagen, es war 
nicht Krebs, hätte aber werden Fön- 
nen, Unſer Leben it in Gottes Hand! 

Im vorigen Winter find zwei leib- 
[iche Brüder meines heimgegangenen 
Mannes geitorben. In Rußland jtarb 
Prediger Heinrich Neimer an Ma- 
genfrebs. Er iit lange frank gewejen 
und in legter Zeit jehr jchwer. Er 
ſehnte jich Schon jehr nach der oberen 
Heimat. Er iſt viele Jahre Prediger 
der Rückenauer Bridergemeinde ge 
weſen. Die legte Zeit war er in einem 
Ruſſendorfe bei Memrif in der Ver 
bannung. Er braucht jich nicht mehr 
zu quälen und zu hungern; fein Seb 
nen iſt geitillt, er iſt beim Herrn. 
Seine Tochter Ächrieb, ihr Vater habe 
beitellt, wenn die Leute willen woll 
ten, wie e8 ihm ergangen it, dann 
follten fie Hiob 19 Tejen. 

Der andere veritorbene Bruder ilt 
Wilhelm Neimer aus Winkler, Man. 
Er iſt auch an Krebs geitorben, 2 
Brüder jo furz naceinander und 
beide an diejer ſchrecklichen Krank 
beit. Doc) fie leiden nicht mehr und 
find micht mehr und haben nun em 
Heim, wo fie geborgen iind. Ich 
freue mich ſchon auf ein Wiederjehen 
dort beim Herrn, vereint mit den 
Eltern und meinem geliebten Mann 
und noch jo vielen anderen Lieben. 

Hier bei ums iſt eine junge Frau 
V. Boſchmann nad) dem Sanatorium 
gebracht. Sie leidet an den Zungen. 
Sat zwei fleine Kinder, In joldyen 
Fällen fann nur der Herr tröjten 
und Kraft zum Tragen jchenfen. Eine 
andre Frau Koh. Dück Liegt ſchon ſeit 
dem Winter in einem eijernen Ge 
itell auf dem Rücken, den Kopf nie 
driger als den Körper. Wocden, ja 
Monate liegt fie in derjelben Yage. 
Sie hatte einen Gatten und vier 
Kinder. Wenn der Herr da nidt 
(Snade ſchenkt und Geduld, wie fünn- 
te ein Menih das tragen. Wollen 
für die Kranken beten, der Herr al- 
lein fann helfen. 

Grüßend Eure Schweiter im Herrn 

(Sertrud Reimer. 
Nachruf dem veritorbenen 
Thomas Sawasfy. 
Nach ſechsunſechzig jähr'gem Xe- 

benslauf, 

Schwingt deine Seele ſich nun him 
melauf, 

Und ruft uns, die wir hier am Sarge 
ſteh'n 

Ein Leb'wohl zu, auf Wiederſeh'n. 


Drum Bruder, Schweiter, jung 
und alt, 

Es gibt bier auf Erden feinen Halt. 
geh'n 

Und hoffen auf ein jelges Wieder- 

, ſeh'n. 

So laßt uns ſtehen auf der Wacht 
Auf unsre Reif’ ſtets geben acht. 
Die wir ja machen einmal nur, 





Und laſſ'n zurüd ’ne gute Spur. 


Des lieben Bruders Hülle Tiegt 
bier nun, 
Um von der Erden Mühſal'n aus- 
zuruh'n; 
Er ſchaut nun dort, was er gelaubt, 
Nm ew’gen Heim fo lieb und traut. 


Er hat gewirft mit Luft und Lieb. 
Klein!’ Müh geicheut, aus inn’gem 
Trieb 
Im praft’ichen Leben, und vertraut 
Am Reiche Gottes er gebaut. 


Er ivar bereit, zu Spenden gern, 
Der Liebesgab’'n am Werf des 
Herrn. 
Der Sonntagsichul, dies Sorgen- 
find, 
Er iiber ein Jahr auch hat bedient, 


Die Arbeit ihm war oft gar ſchwer 
Doch liebte er dies Werf jo fehr; 
Daß nach der Wochen Arbeitstag’ 
Gr ſein Amt bier doc; vertrat. 


Drum laht als Nachruf ibm nun 
heut 
(Semeinlam geb'n das legt’ Geleit, 
Und beten, dab am jüngſt'n Aufer 
ſteh'n, 
Verklärt wir ums dort wiederſeh'n. 


David K. Kröker. 
Sänger herans! 


Wir fordern jeden Deutichitämmi- 
gen, dem unser hohes Kulturaut, das 
deutſche Lied, lieb und wert- sit, zur 
tatfräftig. Mitarbeit im Deutſch-Ka— 
nadiichen Sängerbund auf, ſei es als 
aktives oder pallives Mitglied. Akti— 
ve Mitalieder jind jolche, die als Sän- 
ner in Fleineren oder arößeren Grup— 
pen tätig find; paſſive Mitglieder 
ind Liebbaber von Muſik und Freun- 
de des Deutichen Liedes, die durd 
ihre Beiträge die gute Sache fördern, 

Der „Deuftſch-Kanadiſche Sänger: 
bund“ iſt aus der Notwendigkeit ent- 
ttanden, das deutſche Kirchenlied ſo 
wie das Volfslied neu zu beleben und 
auf die Höhe zu bringen, die ihm ge 
bührt. 

Um eine erſprießliche Zuſammen— 
arbeit aller Deutſchſtämmigen zu ge— 
währleiſten, gehören politiſche und 
konfeſſionelle Fragen nicht in den 
Rahmen des Sängerbundes. 

Der Deutich-Stanadiihe Süänger- 
bund iſt feiner der hierzulande beite- 
benden Oraanilation angeſchloſſen, 
jedoch Mitglied des weltweiten Deut- 
ichen Sängerbundes mit Hauptſitz in 
Berlin. Dieſe Verbindung ermög- 
licht uns, aktive Mitglieder mit No— 
ten zu berforgen, ſowie Kurſe für 
Chorleiter zu beſchaffen; und zwar ge» 
gen Eritattung der geringen Porto— 
foiten und eventuellen Zollgebühren. 
Der jährlihe Mitgiedsbeitrag tit auf 
nur 50 Cents feitgeießt und ſchließt 
den Bezug der Deutichen Sängerzei- 
tung ein, die viermal im Jahr er- 
icheinen wird. 

Die Schriftleitung diefer Sänger- 
zeitung liegt in den Händen des 
Herrn Korneliug H. Neufeld, Winf- 
ler, Man., Vertreter für „Winnipeg 
Mufical Competition Feitival“. Herr 
Neufeld iſt in deutichen und aud in 
engliihen Sängerfreifen al3 Chorlei- 
ter, Gefangeslehrer und Kritiker 
rühmlichſt befannt. Als Mitarbeiter 
jteht ihm Herr Guſtav Völlm zur Sei- 
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te, der Leiter des Concordia Chores 
Sarmonie, Saskatoon. 

Die jährlibe Veranitaltung von 
Sängerfeiten und Meijterfingen iſt 
auch eine Aufgabe des Sängerbun- 
des. Ferner beiteht die Abjicht, Na- 
dio-Konzerte deutſcher Muſik und 
deutjchen Liedes von Zeit zu Zeit 
abzuhalten, und bier ijt die Mithilfe 
der paſſiven Mitglieder höchſt will- 
fommen, die durch ihre Beiträge hel- 
fen, die nicht unbedeutenden Unkoſten 
zu beitreiten. . 

Ein Preis von Zehn Dollars 
($10.00) iſt von Freunden des Sün- 
gerbundes fiir den beiten Namen für 
die Sängerzeitung aeitiftet worden. 
Nur Mitalieder, aktive ſowie paffive, 
fünnen an dieſem Preisausichreiben 
teilnehmen. Bitte jenden Sie den 
Sabhresbeitrag von 56 Cents mit dem 
Namen für die Zeitung ein. Betei— 
ligung am Preisausichreiben jchlieft 
om 15. Oftober 1935, 

Werden Sie Mitglied des Deutic- 
Nanadilhen Sängerbundes und wer- 
ven Sie um Mitglieder unter ihren 
Freunden. Der Sängerbund ijt fein 
aeichäftliches Unternehmen, das Ge- 
winn abzumwerfen bat. Sämtliche 
Einnahmen werden zur Förderung 
des Ddeutichen Liedes und deuticher 
Mufif verwandt. 

Mitglieder Beiträge und Anfra- 
gen find zu enden an K. Albredt, 
905, Ave. G. N. Sasfatoon, Sagt. 

Mit deutihen Sängergruß 

Der Boritand: 

A. Driedger 1. Vorſitzender 
W. &, Briqman 2. “* 


2, Beiersdorfer Kaſſenwart 
K. Albrecht Schriftwart 
Direktoren: 
K. H. Neufeld G. Völlm 
E. G. Reinhart C. Wiederoſt 
Dr. W. E. Schumann 


— Tokio. — Im ſüdlichen For- 
moſa, und zwar in einer Gegend, die 
hauptſächlich v. Kopfjägern bewohnt 
wird, ereignete ſich ein Erbeben, das 
Erderſchütterungen von 30 Minuten 
Dauer mit ſich brachte. Einzelheiten 
fonnten nicht gemeldet werden. 

— Innsbruck, Tirol. — Immer 
mehr Angebörige des italienischen 
Heeres aus Gegenden, die nach dem 
Striege an Italien fielen, dejertieren 
ins Ausland. 

— Herr Dr. Anton Bürzle, der vor 
einigen Tagen aus Münden 
(Deutichland) in Winnipeg eingetrofe 
fen iit, hat einen Ruf als zweiter PBro- 
feffor für deutiche Sprade an die 
Univerjität von Manitoba erhalten. 

— Miami, Fla. Gin ſchwerer 
Wirbeliturm, ein fogenannter „Sur- 
ricane“, brauite iiber Florida bin- 
weg. 446 Menichen find ums Leben 
gekommen. 

— Baton Ronge, La. Der Au— 
genarzt Dr. C. A. Weiß, jr. von 
Daton Rouge ſchoß Senator Huey P. 
Long am Sonntag Abend im Staat3- 
gebäude durd) den Magen. Dr. Weiß 
wurde von der „Leibgarde” des Se 
nators zu Boden geichlagen und ge 
tötet. Senator Zoan kämpft ums 
Leben, 

— Luzern, Schweiz. Mitglieder 
der Zioniiten-Arbeiterdelgation aus 
den Vereinigten Staaten haben ver- 
langt, da Jiddiſch neben Hebräiſch 
und Deutich auf dem Kongreß benutzt 
werden jo, 














Erlebniſſe 


Von Miſſionsgeſchwiſter J. Dück, 
Indien. 








Unſer himmliſcher Vater, der 
mächtige Gott, hat ſein Ver— 
ſprechen gehalten.“ 

Pſalm 91, 11. 


Wenn auch nah) manchen Stra- 
paten, fo aber aud) nad) vielen jeli- 
gen Erfahrungen, erreichten wir bor 
etlichen Tagen die biefige, jehr geſeg— 
nete Miffion; wo uns eine herzliche 
Aumahme geſchah und eine jchöne 
Ruhe nad) all dem Schweren gewährt 
wird. 


infolge der progreflierenden Er- 
eigniffe des „5 Nahr- Planes,“ Bi. 
64, 6 (Elberf. Ueberſ.) waren wir 
genötigt, die Flucht zu ergreifen und 
der Herr machte es möglich, daß wir, 
wenn auch auf unlegalem Wege, aber 
dennoch Rußland verlafjen durften. 
Nach etlihen Monaten find es zwei 
Sabre, als wir den Süden Rußlands 
verließen. — Geboren bin ich im 
Sabre 1904 im Dörfchen Schön- 
brunn, Schönfelder Bezirt (joge- 
nannte Brajel) und nad) dem Tode 
meiner Eltern flüchtete ich mit mei- 
nen Geſchwiſtern nad) der Molotich- 
na, Kol, Mleranderfrone, im Nahre 
1919. Meine liebe Frau Anna, geb. 
Bärg, Mleranderfrone, und unjer 
Töchterchen Helga, weldye jegt 7 Nab- 
te alt ijt, waren meine Reijegefähr- 
ten. Als wir die Reife antraten, hat: 
ten wir no ein liebes Söhnchen 
Jaſchka von einem Jahr und zwei 
Monate und den nahm uns der Herr 
ab, indem er in der Srenzitadt Dgar— 
fent an Qungenentzündung itarb. Es 
bereitete uns unbeichreiblih große 
Schmerzen, war er doch jo ein uner- 
fegliher Freudenbereiter auf der 
Reife. 


Bon den Umständen in Nubland 
will ich nicht viel erwähnen, denn ich 
glaube, daß man in Amerifa qut in- 
formiert iſt und Berichte jpäteren 
Datums hat. Soviel fann ich als Be— 
obachter beitätigen, daß unſere lieben 
Landsleute durd das Kolektivſyſtem 
in ſolche Sflaverei geraten find,, die 
ih mit Worten nit auszuma- 
len veritehe. Das kirchliche Leben iſt 
durch die Yinanzpolitif jo in die En- 
de gebradt, dab man nicht aus noch 
ein weiß mit den Rentezahlungen für 
die Lokale und die religiöfen Kultus— 
diener auf dieſem Wege entweder in's 
Gefängnis und Strafarbeit gebracht 
werden oder zur Flucht genötigt hat.. 
Es war jhon im Sabre 1931 nur ein 
ſehr fleiner Prozentia der vorigen 
Prediger in den Dörfern. Seit Sep- 
tember 1930 waren alle Stimmlojen, 
gewiſſer Jahrgänge, wie auch ich, zur 
Arbeit an dem Dneprbau in der Nä— 
be von Einlage, Altkolonie, mobili- 
fiert. Unter ſehr fchlechten Bedin— 
nungen und Koit, die zum Leben- 
bleiben fait zu ſchwach war, mußten 
wir Erdarbeiten verrichten und dann 
nob längere Zeit im Winter im 
Sumpfe. Ein Glück war es, dab in 
unferen Barafen alles Deutiche wa⸗ 


ren, ungefähr 50 Mann, und bie 
Abende frei hatten, jo daß mwir viel 
Gemeinihaft pflegen durften und 
mande glüdlihe Segenzitunde- hat- 
ten. Wir waren ungefähr 26 Mann, 
die als religiöje Kultusdiener ftimm- 
los waren, jo daß es an Predigern 
nicht mangelte und auch längere Zeit 
jogar einen guten Männerchor bat- 
ten. Den Sonntag befamen wir frei, 
ivenn auch mit Schiwierigfeiten. Die 
Dörfer der Alten Kolonie ſchenkte der 
Serr uns als Arbeitsfeld, wo wir 
immer fehr willfommen waren, Am 
20. September 1931 fand in Chortit- 
za in der Kirche ein Erntedanffeit 
itatt, wozu ungefähr 1000 Seelen er- 
ichienen waren, und das Wort Got- 
tes wurde mit bejonderer Kraft des 
Seiligen ®eiltes begleitet. Cine ge- 
fegnete Oaſe in der Wüſte. . . 


Meine Familie hatte ich unterdeſ— 
fen aud) zu mir genommen und in der 
Nähe untergebradıt. Nusgangs Sep- 
tember 1931 befam ich Urlaub und 
fuhr mit Familie nach der Molotich- 
na auf Bejuch. Da fahen wir, wie un. 
jere geweſenen Nachbarn arbeiten 
mußten. Mais fchälen und Samen 
flopfen wurde von 60. bis 70jähri- 
nen Tanten verrichtet, und wenn eine 
nicht ſtand hielt, befam fie nicht ihr 
Stückchen Brot. So jeden Tag, auch 
om, Sonntag. Wir waren da gerade 
am Sonntag aber nirgends war An- 
dacht, außer in Aleranderfrone, wo 
jih noch etliche verjammelten. Es 
war fchiwer predigen und ich muß 
ftaunen, wie Bruder N. Siemens, 
gew. Miffionar auf Java, gegenmwär- 
tig Melteiter der Mleranderfroner 
Kirche, noch immer mutig fein fonn 
te, An den Wochentagen fammelte er 
Nebren auf dem Felde und am Wege. 
Später erhielten wir einen Brief, 
daß man ihm dieſes auch noch verbo- 
ten babe. Wie die noch eriitieren kön— 
nen, iſt mir ein Rätſel. Ihre 16jäb- 
rige Tochter konnte wegen Mangel 
an Arbeit im Kollektiv arbeiten und 
befam etwas Getreide, und dann hat 
ten Geſchwiſter Siemens ein Fleines, 
aber reiches Gemüſeſtück, das war ih- 
re ganze Einnahme. 


Weil für mich feine Soffnung war, 
los zu fommen, vielmehr anzuneb- 
men war, dab ich nad dem Norden 
verſchickt würde werden, weil beim 
Dnepr die Arbeit zu Ende ging, was 
fpäter auch mit meinen Dienſtbrü— 
dern gemacht wurde, fam uns der 
Gedanke, wie e8 würde möglich zu 
machen jein, Rußland zu verlafien. 
Von der Möglichkeit, nach dem chine— 
ſiſchen Turfeitan zu entfommen, bat- 
ten wir etwas gehört; aber bis zur 
(Srenze waren es ungefähr 5000 
Meilen umd ſich zu entichließen, die- 
fe Reife zu unternehmen, gehört ein 
Mut zu, den nur der Serr geben 
fann. Erſtens war das Erfennen Sei- 
nes Willen’3 unbedingt notwendig, 
im widrigen Falle hatten wir ja nicht 
Seine Verheikungen auf unferer Sei- 
te. Wir machten e8 zum Gegenſtand 
unjerer Gebete und der Herr antwor— 
tete. Gerade in der Zeit, als wir an- 
fingen, bierum zu beten, fingen ber- 
ſchiedene unjerer Freunde an zu fra- 
gen: „Wie denkt ihr euch die Zukunft, 
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in eurer Lage?” Dann auf meine 
Frage, was fie fagen würden, wenn 
wir 3. B. flüchten follten; womöglich 
uns als leidensiheue beichuldigen 
und die Flucht als ein Kriminalver- 
brechen betrachten uſw. Verſchiedene 
Antworten erhielten wir darauf, aber 
niemals abratende. Dann kam die 
göttliche Antwort aus dem Wort, wo— 
zu wir ſehr froh waren. Drei verſchie— 
dene Brüder, die ſich untereinander 
nicht kannten, ſagten mir bei der Un— 
terhaltung, unter vier Augen, über 
dieſe Sache, die Schriftſtelle 1. Kor. 
7, 21, welche ich noch nie jo betrachtet 
hatte und mir jegt zu einer beitimm- 
ten Erhörung unferer Gebete wurde. 
Als diefe Enticheidung getroffen war, 
wagten wir es im Vertrauen auf den 
Herrn, die Vorbereitungen zu diejem 
Schritte zu machen. Erſtens waren 
jet die nötigen Dofumente zum Rei- 
fen zu beforgen und dann die Mittel, 
aber der Serr half aroßartig, wo— 
ritber ich mich jeßt nicht ergeben fann, 
denn die Einzelheiten find für uns 
herrlich, würden aber zu viel Zeit 
beanipruchen. 


In den legten Tagen dort am Or— 
te, in fironsweide, waren die Gebete 
meiner lieben Frau und auch meine, 
voll Dankens für die biblifche Anmei- 
fung, die uns FFreudigfeit gab, die 
Reife anzutreten, E83 war aber mit jo 
viel Umſtänden verbunden, jo daß 
wir wie Mojes beteten. 2. Mojes 33, 
15. 


Es war am 4. Noverber 1931, et- 
wa 9 Uhr abends, als der verabredete 
freund mit feinem Fuhrwerk er- 
ichien, um uns in dunkler Nadıt etli- 
che Bahnitationen vorbei, zu einer 
aroßen Station bradıte, von mo aus 
wir mit dem eriten Zuge weg wollten, 
um nicht gefangen zu werden, Etliche 
unferer Freunde waren noch erſchie— 
nen und wir beteten zuſammen in ei— 
ner dunkeln Stube, wo auch der Ab— 
ſchied genommen wurde, denn wir 
mußten unbemerkt verſchwinden. Un— 
ſere Barſchaft war 790 Rubel, aber 
das Reifen in Rußland iſt verhältnis- 
mäßig billig, nur mußte man genug 
Eſſen mitnehmen, denn Produfte ma. 
ren damals jchon ſchwer zu erhalten. 
Ein Roggenbrot erhielten wir auf ei- 
ner Stelle für 10 Rubel, ſonſt war 
es noch teurer. — Als wir um 2 Uhr 
nachts die Bahnitation erreichten, 
merften wir mit Beben, da wir mit 
dem eriten Zug nicht würden mitfom- 
men, und e8 jei aud fraglich, ob 
mit dem zweiten um 8 Uhr morgen®. 
Diefes trieb ung wieder ins Gebet 
und der Serr jchuf Wege, dab mir 
des Morgens mit fonnten. Es waren 
da nämlich Paſſagiere, die jhon Tage 
vergebens gewartet hatten und nicht 
mit fonnten, und wunderbar geſchah 
e8, dab wir ohne Beitechung den Vor- 
zug erhielten, was wir mit unferer 
Vernunft nicht begreifen fönnen. Den 
6. Oktober 1931, 11 Uhr abends, 
erreichten wir Mosfau, wo wir zu ei- 
ner anderen Station fahren mußten, 
um dann von da aus nah Afien zu 
reifen. Much bier war der Wartefaal 
überfüllt und ſchien einen langen 
Aufenthalt zu geben. Glüdlichermwei- 
je trafen wir da im Wartefaale noch 
alte Bekannte, die alten Geſchwiſter 
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David Iſaaken, „Raduga”, Halb. 
ftadt, welche nad Orenburg, zu ihren 
Sohn, fuhren. Unjer Wunſch mar, 
zufammen zu reifen, aber es jdhien 
unmöglid zu fein. Aber etliche Mi. 
nuten vor dem Abgehen des erften 
Zuges befamen wir doc) nod) Erlaub. 
nis und fonnten zwei Tage lang zu. 
fammen jein mit den alten Kämpfern 
des Glaubens. Bis zur Stadt Wer- 
nej (Alma-Ata), 116 Stunden, wa— 
ren wir zujammen in einem Wagen, 
Gott jei Dank! Nicht einmal wurden 
wir beläjtigt, obwohl zu Zeiten die 
Serzen ſchwer werden wollten vor 
Bangigfeit, aber die lieben Kleinen 
machten uns viel Freude. Bis zu die- 
jer Stadt Wernej war das Leben jehr 
teuer und die Quartierfrage fait un. 
lösbar. Diejes bewog uns, weiter zu 
fahren, wenn auch unier früherer 
Plan anders war. Bis zur Grenze ift 
es bier nody ungefähr 300 Meilen. 
Ein Fubhrwerf war für unfer biß— 
den Geld nicht zu haben, denn man 
verlangte auf’3 wenigite 450 Rubel. 
Nach etlihen Tagen machte es fi 
wunderbar, daß ich ein Fuhrwerk 
für 380 Rubel kaufen fonnte und wir 
unternahmen die Reife allein, Am 
22. November fuhren wir los und 
nleichzeitig fing es an zu fchneien, 
aber es war nicht falt. Wir hatten 
zwei Gebirgsfetten zu pafjieren, bis 
wir bis Dgarkent, der Grenzitadt, Ta. 
men, Einmal waren wir beinahe ent- 
nmetigt durch die Schwere der Reife. 
Hier trafen wir einen befannten 
Mann, und zwar einen ſehr gefähr— 
lien für uns, der an der Moflotichna 
jeiner Zeit als fommuniitifcher Ty- 
ran gehauft hat. (Bagon). Ein Glück, 
daß diefem die Augen gehalten mwur- 
den, daß er ums nicht erfannte. Diefeg 
veranlajte uns, unjern ganzen Mut 
nod einmal zufammen zu nehmen 
und weiterzufabren. Unter des Serrn 
vielfältigem Schutz kamen wir bis 
nad Dgarkent. Won bier bis zur 
Grenze find nur noch 5 Meilen, aber 
diefe müſſen durch eine Wüſte ge- 
macht werden, wo man des Nachts 
fährt und des Tages in irgend einer 
Sandgrube hinter Gejtrüpf Liegt. 
Weil ſchon Schnee lag, ſchien es zu 
gewagt, mit den Fleinen lindern zu 
gehen und entſchloſſen uns, hier zu 
überwintern, Das Fuhrwerk fonnte 
id) verfaufen, jo daß wir die Reiſe— 
unfojten beinahe zurück erhielten. Ar- 
beit fann man in Rußland überall 
finden, aber damit iſt einmal lange 
nicht immer geholfen, weil man die 
Beköſtigung beachten mu. Wieder 
ariff der Herr ein. Als ich das Fuhr- 
werf auf dem Marfte verfaufte, wur— 
de ich mit dem Voriteher der jtädti- 
ſchen Bäckerei befannt und der bat 
mich, in der Bäckerei den Poſten des 
Rorratöverwalters und Rechnung 
führers zu übernehmen. Xett waren 
wir mit allen, was zur Exiſtenz 
nötig ift, verforgt. Die Regiitrierung 
bei der Miliz (Polizei) ging aud) 
ganz aut. Man befchuldigte mich et- 
was, dab ich Feine Einreifeerlaubnis 
bon der G.B.U. hatte und belegten 
mi mit 10 Rubel Strafe, die ich 


zahlte und alles war aut. 
(Fortiegung folgt) 
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(1. Fortſetzung) i 

Schnell, dab das kleine Weſen ihm 
nicht entihlüpfen möchte, verließ er 
das Zimmer und trat unter die Haus⸗ 
tür, Da fam es über den blumigen 
Grund gelaufen, leihtfüßig, mit tan- 
zenden Schritten, gerade auf ihn zu. 
Gr konnte jegt ſchon erfennen, dab es 
fein Kobold war, ſondern ein Mägd- 
lein, das wohl dem Kindesalter faum 
entwachien jein mochte. Die Kapuzi- 
ner-Nutte war ein brauner Mantel, 
zer die zarte Gejtalt vom Kinn bis 
zu den Füßen einhüllte. 

Bis dicht vor ihm hin lief die Klei- 
ne und fagte jest, ohne ihn genauer 
onzujehen: „Wenn id) hätte ahnen 
tönnen, dab Sie hier müßig jtehen, 
Herr Fromüller, dann wiirde ich Sie 
vorhin doc; gebeten haben, mit mir 
zu fommen; es war für mid; allein 
jehr ſchwer.“ ’ 

Auch bedauere lebhaft, dab ih 
Sie vorhin nicht gebeten habe, mit 
mir zu kommen, mein Yräulein,” er- 
widerte der falſche Fromüller lä— 
chelnd. 

Bei dem Klang der fremden Stim- 
me war fie zufammengezudt und 
itarrte ihn nun mit großen, entjegten 
Augen an. Eine Blutwelle übergoß 
das holdfelige Geficht, das ſich all- 
mählich jenkte, und wie in vernicdhten- 
der Beihämung dedte fie noch den 
Arm darüber. 

„Wobei hätte ich denn helfen jol- 
len?” fragte Graf Reggfield freund- 
li, da ihre hilfloſe Verlegenheit ihn 
rührte. 

Sie gab keine Antwort, ſondern be— 
wegte nur abwehrend den Kopf und 
dann ſuchte ſich, dicht an die Mauer 
gedrückt, an ihm vorbei in die ret- 
tende Hausflur zu fommen. 

Artig räumte er ihr den Platz, und 
nun hatte er das ergöglihe Schau- 
ipiel, wie Maria in einer geöffneten 
Tür erſchien und die Kleine auf fie 
zuftürzte, um fie ſchutzſuchend mit bei- 
den Armen zu umfangen. 

„Serena“, jagte Maria vorwurfs- 
boll, „wie jiehjt du aus! Du bijt ja 
naß wie eine gebadete Hate.“ 

Bas die Kleine ihr darauf zuflü- 
fterte, konnte der Graf nicht verite- 
ben. Er jah nur, dab Maria ſich von 
ihr freimadte und hörte fie jagen: 
„seht Tann ich nicht; ic muß der 
Mutter helfen. Beeile auch du dich, 
daß du wieder herunterfommit.“ 

Zu gleicher Zeit frat der Oberför- 
ter in die Sausflur. Er hatte joeben 
fein Bureau geſchloſſen, und die 
doritlehrlinge, darunter den vielge- 
nannten Fromüller, für diefen Tag 
entlaſſen. Heiter plaudernd zogen die 
drei Grünröde nach dem feitwärts 
gelegenen Föriterhaufe, wo fie ihr 
Quartier hatten. Der. Oberföfter und 
ſein Gaſt dagegen gingen in das Zim- 
mer des Hausherrn, um dort bei ei- 
nem Blauderjtündchen die junge Be— 
fanntihhaft zu vervollfommnen, bis 
die Hausfrau zum Effen rief. Und 


dann jahen fie in der Wohnitube alle 
um den großen, runden Tiſch, auf 
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dem die Lampe brannte. Auch der 
dunkle Krauskopf war da. Der Ober- 
förjter hatte ihn dem Gaſte borge- 
jtellt: Unſer kleiner Wildfang, Se- 
rena.“ 

Ernithaft hatte der Graf darauf 
geantwortet: „Wir fennen uns 
ihon.” Nun beluftigte es ihn zu 
jeben, wie die Mutter umd Maria die 
Kleine mit Blicken befragten, und wie 
dieje ratlos ein wenig mit den Ady- 
ſeln zudte, zumeilen nad ihm hin- 
überjab und dann die Augen wieder 
feit auf den Teller richtete. 

Als die Mahlzeit beendet war, und 

jeder ſich ein behagliches Plätzchen für 
den Reit des Abends fuchte, rückte der 
Graf jeinen Stuhl in Serenas Nähe. 
„Wollen Sie mir denn nicht jagen, 
wobei meine Hilfe Ihnen erwünſcht 
geiwejen wäre?” fragte er. „Mein 
Gewiſſen wird fich fortan bejchwert 
fühlen, wenn ich des unterlafjenen 
Nitterdienites gedenke.“ 

Die Erinnerung an das in Frage 
itehende Ereignis mußte ihr peinlich 
fein; denn fie zögerte mit der Ant- 
wort und warf einen unficheren Blid 
auf ihren Bater. 

„Was gibt’3, Alleine?” fragte die- 
jer. „Was haft du mit meinem Gafte 
für Seimlichfeiten ?” 

„Weniger wohl mit mir, als mit 
dem glücklichen Seren Fromüller, für 
den gehalten zu werden ich die Ehre 
hatte,” ſagte der Braf. 

Der SOberföriter zog die Augen- 
brauen in die Höhe und fah feine 
Tochter ſcharf an. „Höre, Serena, da- 
hinter jtedtt wieder einer bon deinen 
dummen Streiden. Was iſt's? Ser- 
aus mit der Sprache!” 

„sch habe nur der lahmen Karoli- 
ne das Solz tragen helfen,” ftammel. 
te Serena ſchuldbewußt. 

„Das fie geitohlen hat?” rief der 
Oberförſter. „Nein, Mädchen, das iſt 
zu arg. Sch arbeite mit meinen Leu- 
ten tagaus, fagein, um des Forit- 
frevel8 Serr zu werden, und meine 
eigene Tochter geht hin umd hilft den 
Dieben das Holz tragen.” Er ſetzte im 
Unmut feinen Fuß auf den Boden 
und fuhr fort: „Gut, daß du mir 
wenigitens die Spitbüberei verra- 
ten haft; morgen wandert die Karoli- 
ne ins Rod.” 

„Bäterhen, es war fein Dieb- 
ftabl”, ſagte Serena mit bittender 
Stimme, „es war ein Bündel von 
trodenen Aeſten, die der Wind abge— 
brodhen batte. Die Karoline meinte, 
als fie mich ſah, und wollte fliehen. 
Aber ihr lahmes Bein binderte fie, fo 
daß fie fiel, und das ganze Holzbün- 
del follerte auseinander. Da babe ich 
es wieder zuſammenſuchen und in die 
Hütte tragen helfen. Du hätteft fehen 
ſollen, wie die fünf Kinder ſich freu- 
ten.“ 

„Nun ja,” fagte der Oberförfter, 
„findet fi morgen in der Hütte dei— 
nes Schützlings auch nur ein abae- 
ſchnittener Aſt, jo kannſt du ftatt ihrer 
auf acht Tage ins Gefängnis wan- 
dern.“ 
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„Bater,” jagte die Kleine mit un- 
oläubigem Lächeln. 

„Wir find noch nit zu Ende,” 
fuhr der Oberföriter fort; „mas joll- 
te denn Fromüller bei der Sache tun? 
erwarteteft du von ihm etwa, er wür- 
de dir beim Wegihaffen Königlichen 
Eigentums helfen?” 

„Sa“, erwiderte fie harmlos, „ic 
dachte, er würde mir die Laſt abneh- 
men, wenn ich ihm fagte, daß fie mir 
zu ſchwer wäre; er hat mir ja ſchon 
zweimal geholfen, einen herunterge- 
fallenen Vogel wieder in das Neft zu 
bringen.“ 

Hier wurde das Gefpräd durch den 
Salt unterbrochen, der nicht mehr im- 
ftande war, feine Seiterfeit zu unter- 
drücken. 

Der Oberförſter wandte ſich zu dem 
Lachenden und fragte: „Was macht 
man nım mit einem ſolchen Mädchen? 
Und dabei iſt der Kindskopf ſchon 
fiebzehn Jahre alt. Sie wird aber ihr 
Lebenlang nicht anders werden.” 

„Hoffentlich nicht,“ ſagte der junge 
Graf und lachte wieder. 

Und dann entitand eine Pauſe. 

Als der Blick des Gajtes jekt zufäl- 
lig auf Maria fiel, bemerkte er, daß 
fie wie geiltesabwejend vor ſich hin- 
ftarrte, während ein fchmerzlicher 
Zug fih um ihren Mund gelegt hat- 
te, Er wunderte fi darüber und es 
fiel ihm ein, daß fie während des gan- 
zen Abends fein einzige8 Wort ge- 
ſprochen hatte. 

Vergißmeinnicht!“ rief der Ober- 
föriter plötzlich. 

Maria ichraf zufammen und errö- 
tete heftig, ja, es wollte dem Gafte 
ſcheinen, als ob ein feuchter Schim- 
mer in ihre Mugen trat. Die Mutter 
neigte fich zu ihr, ftrich leiſe über das 
blonde Saupt und flüfterte ihr dann 
einen wirtichaftlihen Auftrag zu. So- 
fort erbob ſich das (Mädchen, fichtlich 
frob, fich entfernen zu können. 

Als die Tür ſich hinter ihr gefchlof- 
jen hatte, wiederholte der junge Graf 
erftaunt und fragend: „Bergigmein- 
nicht?” 

Ein abmahnender Blid flog von 
Frau Charlotte zu ihrem Gatten hin- 
iiber, doch er fam zu fpät; der Ober- 
förfter hatte mit der Erflärung ſchon 
begonnen, „Meine älteite Tochter ift 
etwas träumerfiher Natur,“ fagte 
er; „fie bringt e8 fertig, ftundenlang 
mit müßigen Sänden ftillgufigen und 
dabei in den Wald oder nad dem 
Simmel zu jehen. Dann nenne id) fie 
„Bergikmeinnidt“, um fie an uns 
arme Sterbliche zu erinnern.” 

Lächelnd ermwiderte der Gaft: „Ich 
beareife, daß Fräulein Maria der 
Verſuchung erliegt; dies Haus in fei- 
ner poetiichen Weltabgelegenheit und 
die ganze, ftille, friedvolle Umgebung 
ladet zum Träumen ein.” 

„Bei meiner Nüngjten macht fich 
diefer Einfluß aber nicht geltend,” 
entgegnete der Oberförſter heiter. 
„sch alaube, fie träumt nicht einmal, 
wenn fie ichläft. Wie Serena?” 

„gumeilen doch, Vater“, antworte. 
te fie. 

„Sie hat zuviel zu tun“, fuhr der 
Oberföriter fort; „da ift die Küche, 
der Stall, da find die Vögel, die Eidh- 
hörnchen und die Blumen. Voll Leben 
und Lebensluft ftedit das ganze @e- 





ihöpf, und meil fie in ihrem Drange 
nad) Tätigkeit oft dumme Streiche 
madt, heißt fie die „fleine Here”. 
Er griff nad) ihrer Sand und zog fie 
zu fich heran. Während er ihren Lob 
kenkopf ftreidhelte, ſprach er meiter: 
‚Ein ungelöftes Rätſel iſt mir nur, 
wie ich zu einer ſolchen Tochter Tom» 
me, Ich habe mid; nie getraut, fie 
einmal herzhaft anzufafjen, weil ich 
immer fürdtete, die Nippesfigur 
würde unter meinen Händen zerbre 
hen.“ 

Der Graf late und fah auf die 
beiden, den hünenhaften Mann und 
das elfenartige Mägdlein, die jekt, 
aneinander gefchmiegt, wirflid einen 
ergöglichen Kontraſt bildeten. Bon 
neuem verſuchte er, Serena zum 
Plaudern zu veranlaffen. Unjhuldig 
und mit wachſender Zutraulichkeit 
ging fie darauf ein, fo da Marias 
Rückkehr unbeadhtet blieb. 

Mittlerweile rüdten die Zeiger auf 
der großen Wanduhr Iangfam aber 
jtetig vor. Als e8 zehn ſchlug, fagte 
der Oberförfter: „Serr Graf, wenn 
Sie morgen bis zum Anfang des 
Dienftes in Ihrer Garniſon fein wol. 
len, jo müffen Sie mit der Sonng 
früh fatteln und reiten, und id; werde 
Ihnen das Geleit geben bis zu ber 
Stelle, wo der Weg nicht zu verfehlen 
ift. Dann aber müffen wir für jetzt 
den Tag beſchließen.“ Er ſah auf 
Maria. 

„Auch heute?” fragte fie zögernd. 

„a, auch heute”, antwortete er be 
ftimmt, und wieder zu dem Gaſte g& 
wendet, fuhr er fort: „Wir halten es 
bier noch mit Vater Quthers Sprüd- 
lein: „wo feine Bibel ift im Haus, da 
fieht’8 gar öd' und traurig aus.” 

Maria bradte nun eine ehrwürdt- 
ge Familienbibel herba. Der Ober 
förfter öffnete fie und las laut den 
103. Pialm, dann ſprach er das Va— 
terunfer und den Segen. Als die fur 
ze Andacht beendet war, fagte er: 
„Und nım das Mbendlied, meine in» 
der; auch das Iaffe ich mir nicht ram» 
ben.” 

Die beiden Scheitern gingen zu 
dem alten Klavier, das in einer Ede 
des Zimmers ftand. Maria fette ſich, 
wechielte ein Ffurzes Wort der Den 
ftandigung mit Serena und leitete 
dann mit weichen Akkorden das Lied 
ein: 

„Schönfter Serr Zefu, 

Herrſcher aller Enden, 

Sottes und Marien Sohn, 

Dich will ich Tieben, 

Did) will ich ehren, 

Du meiner Seele Sier und Krow.“ 

Lieblich verfchmolzen die beiden 
Stimmen, ber helle Sopran und ber 
volle Alt, ineinander. Der Gaft hatte 
laufhend den Kopf in die Sand ge 
ſtützt umd auf feinen ſchönen Zügen 
lag e8 wie Wehmut. Als das Lied ver⸗ 
flungen mar, fagte er leife: W 
ein Friede wohnt in diefen Räumen! 

„it er Ihnen fremd?” fragte Frau 
Charlotte freundlich. 

„sa, er ift mir fremd,“ ermibderte 
er. „Ein trauliches Familienleben ba- 
be id} nie gefannt. Wenn ich morgen 
wieder in meiner Garnifon fite, wird 
mir dies alles erfcheinen wie ein ſchö⸗ 
ner Traum,” 


(Sortfegung folgt) 








Eosdesnachrichten. 


Es diene unferen lieben Gejchwi- 


ſtern und Verwandten folgender 
trauriger Vorfall zur Nachricht, die 
unfere lieben Ninder, Jacob und 
Agatha Wiens, 

Gnadenthal, Brafilien, 
betroffen bat. 

Ihren 2 Briefen dom 28. Juli 
und 3. Auguft entnehme ich folgen- 
des: 

„Alſo am 30. Zuli, weil e8 kalt 
war, machten wir Feuer im Herd 
und nahmen unfern Zungen, Wal- 
terchen, von 2 Jahren und 7 Mona- 
ten nicht mit, wie fonft, weil er etwas 
erfältet war. Wir gingen in den 
Stall, ich zwei Kühe zu melfen und 
mein Jacob, das Vieh zu füttern. 
Als er ſchon etwas Futter gegeben 
hatte, ging er ins Wohnhaus, nad)- 
zufehen, und fand alles in beiter 
Drdnung. Er gab dem Tleinen Boy 
zum Zeitvertreib nod) ein Bilderbuch 
und etwa® Candy und kam wieder 
in den Stall. Dann fette id; mich bei 
der zweiten Kuh hin und als ich fie 
ausgemolfen hatte, ging ich ins 
Haus. Dod) als ich näher fam, hörte 
ic) meinen lieben Zungen zwei Mal 
auffchreien. Ich ließ alles ftehen umd 
lief. Als ih die Tür aufriß, mar 
dab ganze Haus voll Rauch und ich 


fah bei unferm Liebling auf beiden . 


Schulterchen etwas Feuer, meldes 
ih mit den Händen ausfchlug, in 
dem Glauben, die leider haben an- 
gefangen zu brennen. Dann aber, 
weld ein Schred. Der Nunge war 
ganz nadend und es waren die leh- 
ten Teen, die da noch brannten, Die 
Kleider waren von feinem Leib her- 
untergebrannt und ftand noch auf 
feinen Beinchen. Er war ganz braun 
gebraten und die Haut fteif gebrannt. 

O liebe Eltern! Vor einer halben 
Stunde zog ih einen ſchönen, ge- 
funden Sungen an, und jet habe 
ich in meinen Armen ein verbrann- 
tes Mind. Ich fchreibe in meinem 
berben Schmerz, den wir erfahren 
haben. Das Waſſer geht uns bis an 
die Seele, wir find nahe am Ber- 
finfen, doch wir wollen den Herrn 
nicht laſſen und flammern uns im- 
mer feiter an Ihn. Wir mwollen e8 
als aus Seiner Hand nehmen, ob 
da8 Herz auch ſchier bricht un— 
ter der Laſt, die der Herr uns auf- 
erlegt. Liebe Eltern ımd Schweitern, 
helft ung beten, damit wir nicht ver- 
zagen. 

Bruder Ed, unſer Arzt bier, wur- 
de gleich geholt. Er jagte, es fei fei- 
ne Hilfe, Er madte eine Unterjprit- 
zung, um die Not etwas zu lindern. 
Darauf jchlief unfer Liebling bald 
ein und ichlief jo auch hinüber zu 
feinem $irten, der ihn zu ſich genom- 
men bat, das Ffleine, uns jo teure 
Zämmden. Er ſtarb zwei Stunden 
nad) dem Unglüd. 

Wir jpüren es, dab der Serr uns 
tragen hilft, ſonſt wären wir in die- 
jen Tagen verzagt. Die ganze An- 
jiedlung bat uns große Teilnahme 
entgegengebradt, auch am QTage der 
Deerdigung, melde am darauffol- 
genden Tage, alſo den 31. Xuli, ge- 
ſchah. Wie wohl ſolche Teilnahme 


tut, fann nur der verjtehen, der in 





folhem Schmerze ſich befindet.” 

Soweit aus den Briefen entnom- 
men. 

Wir jagen allen Lieben- dort in 
Brafilien wohnhaften, nadträglich 
unferen verbindlichiten Dank für die 
Liebe, die Ihr unſeren lieben Kin— 
dern 8. Wiens ermwiejen habt. Wir 
fenden Euch allen von hier unjere 
beiten Grüße, ob in Brafilien oder 
in Paraguay, denn wir fennen ja 
viele Lieben dort. 

Eure Geſchwiſter, 
Gerh. und Anna Fröfe. 
296 Burns Str., Winnipeg, Man. 


Korrejpondenzen 


Sasfatvon, Sasf., 
it September 1935. 





Der Sommer hat wieder Abjchied 
genommen und der Serbit tritt ftür- 
miſch in feine Rechte. Es geht jchon 
ein langjames Sterben durch die Na- 
tur, was eine wehmütige Stimmung 
in ung wachruft. Es jcheint, als wol- 
len die legten SHerbitblumen nod) 
einmal ihre volle Pracht entfalten 
und uns mit einem legten Gruß er- 
freun. 

Mandy ein ſchöner Blumenstraus 
wurde Donnerstag, den 29. Auguft, 
ins Mädchenheim gebradt. Ob es 
vielleicht nur ein Zufall war? Ic 
war noch nur vor einigen Tagen von 
meinen Ferien auf meine Dienftftel- 
le zurückgekehrt und wußte nicht 
glei, was die Geheimmistuerei der 
Mädchen zu bedeuten babe. Aber 
bald wurde mir zugeflüftert: „Es ift 
Herrn Thiehens Geburtstag.” Ei- 
gentlih ift er am 31. Auguft, aber 
wer mit dem Lebem der ausſchaffen- 
den Mädchen befannt iit, weiß, daß 
unjere Veranstaltungen und Feiern 
nur an den Donnerdtagen jtattfin- 
den fünnen. 

Al um 6 Uhr der heihe Kaffee 
rundgereicht wurde und ihm diesmal 
nicht nur Brötchen und Suchen, fon- 
dern auch ſchöne Zwieback und Pflau- 
menplaß folgten, da wurde geflüftert 
und gelobt, fait ohne Ende, Alle 
merften, dab Herr Thieken ben 
Mädchen eine Weberrafhung hatte 
zuteil werden lafjen wollen. Auf fei- 
ne Frage, ob die Mädels auch wüß- 
ten, warum es heute Pflaumenku— 
den und Zwieback gebe, ftellte e8 fich 
heraus, dab alle aut auf dem Zau- 
fenden waren. Nad) dem Kaffee folg- 
te das perfjönliche Gratulieren. 

Um 7 Uhr verjammelten wir uns 
zur Abendandadt. Wir wurden 
ermabnt, nüchtern, treu und feſt im 
Glauben an den himmlischen Vater 
unjern Lebensweg zu gehen. Er be- 
rührte aud; Gottes wunderbare Füh— 
rungen in dem eben zurüdgelegten 
Jahr. Gottes Wege find uns nicht 
immer verſtändlich, aber heilig für 
jeine Rinder. Wir wollen ftille fein 
und folgen. Mit einem Danfgebet 
wurde die Anſprache neichloffen. 

Im Namen der Mädchen ergriff 
Margret Rempel das Wort. Sie ge- 
hört zu denen, die nod) vor der Er- 
öffnung des Seims in Sasfatoon 
ausichafften. Sie führte uns im Gei- 
ſte zurüd in die Zeit, wo unfer Haus. 
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vater zum eritenmal einige Mädchen 
in der Victoriaſchule verjammelte. 
Es war ein bejcheidener Anfang und 
nun, wo wir zum jechiten Male mit 
unferm Sausvater dieſen Tag feitlich 
begeben, fünnen wir jagen, daß der 
fleine Anfang ji zu einer jtarfen 
Drganifation entwicelt hat. Was es 
meint, in einer fremden Stadt ohne 
Anſchluß zu fein, wijjen die, welche 
es erfahren haben. Sie forderte alle 
Mädchen auf, jich ſtets danfbar der 
Behörde, die uns das Heim und die 
Sauseltern gab, zu ermweijen. Im 
Namen aller Anweſenden danfte 
Margret dem Hausvater fiir erivie- 
fene Liebe und aufopfernden Dienit. 
Sie überreihte dann das Geburts- 
tagsgejchenf. Tiefer Ernit und inni- 
ge Teilnahme lag auf der Verſamm 
lung, al3 der gegenwärtig im Sana- 
torium weilenden Sausmutter in 
Liebe gedacht wurde, Wir alle hoffen 
zu Gott, daB ihre Bruitfellentzün- 
dung bald geheilt jein wird und fie 
wieder mit uns Freude und Leid tei- 
len wir, 


Jetzt folgten A ſchön vorgetragene 
Deflamationen und ein Lied von ei- 
ner Gruppe Mädchen. Mit dem 
Heimliede: „Sejegnet jei das Band“, 
fam die Feier zum Abſchluß. 


Daß der liebe Gott uns unjre 
Seimeltern noch lange erhalten 
möchte, ijt unjer aller Wunſch. 

Anna Friefen. 


11. September, 1935 


Forwarren, Man., 
den 11. Auguſt 1995, 





Will aud) etwas in die Rundſchau 
jegen. — Der Gejundheitszuftand ift 
befriedigend. Die Farmer haben mit 
der Ernte begonnen. Im Frühling, 
als es öfters jo jchön regnete, freu, 
ten ſich die Leute, hatten fie doch 
Hoffnung auf eine gute Ernte, Das 
(Hetreide ſtand jo Ichön, wie wir es 
bier noch nie vorher gejehen haben, 
Aber fiehe da — vor drei Wochen 
fam der Roß und 75 Prozent des 
MWeizens iſt verdorben. Die Leute 
ichneiden meijtens nur Gerſte, fie wa- 
gen es noch nicht, den Bindegarn 
anı Weizen zu verbrauchen, Ber 
Ramiwood-Weizen it etwas befjer ala 
Syros und Marquis. Wir mollen 
mit dem Combine mähen, ob e8 fid 
lohnt, wiſſen wir nod) nicht. 


Auttergetreide tit bejjer und wir 
haben, Gott jei Danf, wenigitens für 
das Vieh aenug Futter, Die Gärten 
ind ſehr jchön. 


Hatten vor etlihe Wochen 9. ©, 
Rempel von Winnipeg zu Beſuch, 
jedod) erlitt er eine große Enttäu- 
ihung in der Andacht, die er leitete, 
und Enttäuschung ſchmerzt. 


Grüßend, 


J. J. Krahn. 





Richardſon verurteilt die falſchen 
Darſtellungen über die 40 Cent 
Weizen-Produktionskoſten, die 
ihm zugeſchrieben werden 


Beabſichtigter Verſuch, 


die Oeffentlichkeit über 


James Richardſons Ausſagen vor dem Weizen— 
board-Komitee irrezuführen 


Vertritt einen profitabeln Preis für die Farmer 


Gewiſſe Farmagitatoren und Pro- 
pagandiſten haben einige Jahre ver— 
ſucht die öffentliche Meinung gegen 
den Getreidehandel und diejenigen, 
welche damit verbunden find, zu ent- 
flamen. Die Methoden beitanden in 
einer unfairen Propaganda faljcher 
und unbegründeter Auslegung der 
Worte und Tätigfeiten derjenigen, 
deren Anſichten von den ihrigen ab- 
weichen. Ein glänzendes Beifpiel von 
der Art falicher Daritellungen iſt wei— 
ter unten angeführt und wird ficher- 
lid von rechtlich gejinnten Farmern 
des Weſtens mit Mikbilligung aufae- 
nommen werden. 

Mr. Names A. Rihardion, Präfi- 
dent von Names Richardſon und 
Sons Limited, erſchien am 21. und 
24. Juni 1935 in Ottawa vor einem 
Spezialfomitee des Unterhauſes, wel- 
ches die Vertreter in Verbindung mit 
dem Bill über die Canadiſche Weizen- 
board vernahm. 

Nachdem Mr. 


Richardſon feinen 


Bericht, der verjchiedene Phaſen des 
canadiichen Getreidehandels enthielt, 
dem Komitee unterbreitet hatte, wur- 
de er von Premierminifter, Right 
Sonourable R. B. Bennett verhört. 
Im Laufe des Verhörs wurde auf 
die Frage über die Produktionskoſten 
des Weizens im Weiten Canadas ver- 
handelt. Die Ausſagen und die Prü- 
fung von Mr. Richardion dauerten 
einige Stunden und ergaben 65 
Drucdjeiten Beweismaterial mit über 
45,000 Wörtern. Der Auszug aus 
dem wörtlichen Bericht diefer Ber- 
bandlungen, die fich auf die Heritel- 
Iungsfoiten de8 Weizens bezogen, 
lautet, wie folgt: 

Right Honourable R. B. Ben- 
nett: „Nun, Mr. Richardfon, wie 
viel denfen Sie, follte dem Far 
mer fiir feinen Weizen bezahlt 
werden, damit er herausfommt? 
Sie haben eine große Erfahrung 
in allen Teilen des Geſchäfto, 
wieviel müßte er haben, nicht um 
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einen Profit zu machen, fondern 
nur, um eben herauszufommen?“ 

James A. Richardſon: „sch ha— 
be Farmer ſagen hören, wenn ſie 
eine gute Weizenernte hätten und 
40 Gent auf der Farm befümen, 
dann Könnten fie durchkommen. 
Sie würden fein Geld dabei ma- 
den, aber jie würden durdhfom- 
men.“ 

Mr. Bennett: „Vierzig Cent auf 
der Farm?“ 

Mr. Rihardion: „a“. 

Mr. Bennett: „In Alberta 
würde das welchen Marktpreis für 
Nr. 1 Northern bedeuten — Sie 
meinen Nr. 1 oder Nr. 2 zu vier- 
zig Cent?“ 

Mr. Rihardion: 
würde fagen Nr. 1.“ 
Mr. Bennett: „Nr. 1 zu vierzig 

Cent auf der Farm?“ 

" Mr. Rihardfon: „Sch nehme 
an, daß vierzig Cent fich auf alles 
beziehen würde, was er hat.“ 

Mr. Bennett: „Sch veritehe, 
was Sie meinen. Nun, Mr. Ri- 
hardion, wenn wir das fo anneh- 
men, was wiirde dann der Preis 
diefer Sorte Weizen auf dem 
Markte fein? Wieviel würden Sie 
die Fracht rechnen?“ 

Mr. Rihardion: „Nun, 15 Cent 
per Bufchel würde hoch fein, es 
würde der hödite Yradıtpreis 
fein.” 

Mr. Bennett: „Das ijt der 
höchſte Preis, nit wahr?“ 

Mr. Rihardion: „Sa, Sir, 12 
Cent ift das Durdichnittsfradht- 
geld.“ 

Mr. Bennett: „Auf diefe Weije 
würde es für das Volk auf dem 
Lande 55 Cent bedeuten. Sie 
alauben, dab das ein zufriedenitel- 
lender Preis für den Farmer fein 
würde?“ 

Mr. Rihardion: „Nein, Sir, ich 
alaube nicht. Ich wünſchte, der 
Farmer befüme gerade fold hohen 
Preis, als wir feinen Weizen anf 
dem Weltmarkt verfanfen könnten, 
Ich möchte micht irgend einen 
Preis nennen, fondern nur den 
beitmöglichen, den wir für ihn er- 
langen können.“ 

Mr. Bennett: „Sie willen, dat 
einer der Zeugen vorgeichlagen 
bat, daß die Regierung durdy eine 
Board einen Minimalpreis auf- 
ſtellen folle, und wenn der Weizen 
unter den Preis gehen jollte, müß- 
te geholfen und unterjtügt werden. 
Der Vorſitzende Ihrer Getreide- 
börje machte jelbit den Vorſchlag. 
Die Board hat einen Minimalpreis 
anzujegen, und wenn der Preis, 
der durch Angebot und Nadıfrage 
auf dem Weltmarkte feſtgeſetzt 
wird, unter diefen Preis hinabgebt, 
müffen irgendwelche Vorkehrungen 
getroffen werden, nad) welchen der 
Farmer den Unterſchied erhalten 
kann. Aus diefem Grunde wollte 
ih von Xhnen einen Begriff von 
dem Minimalpreife haben.” 

Mr. Rihardion: „Wenn Cie, 
Herr Vorfisender, eine Board im 
Herbit des Jahres ernennen, wenn 
die Ernte anf der nördlichen He- 
milphäre gefichert ift nnd wir die 
ation haben, nach der wir 


„Nun, id 
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uns eine Flarere Idee machen Fönn- 
ten, dann würde id; gern meine 
Anficht jagen, und ich bin ficher, je- 
dermann in dem Getreidehandel 
würde and) Auskunft geben, was 
der Preis fein könnte, Jd würde 
es aber gewiß nicht verſuchen, jetzt 
zu tun, ehe id) weiß, wie die Ernte 
in der nördlichen Hemiſphäre ans- 
fallen wird.” 

Mr. Bennett: „Ich dachte mir 
jo, das würde wohl Ihre Ansicht 
fein, und deshalb fragte ich Sie, 
was Sie für einen vernünftigen 
Preis für des Farmers Ernte an- 
jehen wirden, nur um das Getrei- 
de zu produzieren ohne für den 
Moment die Frage über den Pro- 
fit in Betracht zu ziehen, und das 
meinen Sie, jeien vierzig Cent?“ 

Ver. Richardſon: „Ich jage gar 
nichts, nur daß gute Farmer e8 
mir gejagt haben, welche das Ge— 
ſchäft veritehen.“ 

Mr. Bennett: „Sie haben et- 
was mit der Farmerei zu tun ge- 
habt, nicht wahr?” 

Mr. Richardſon: „Ja“, 

Mr. Bennett: „Ich habe mir ſa— 
gen laſſen, da Sie ſich mit der 
Farmerei beihäftigt haben?” 

Mr. Rihardjon: „Sa, Sir,“ 

Mr. Bennett: „Haben Sie je- 
mal3 irgendeinen Weizen zu vier- 
zig Cent das Bujchel gezogen ?” 

Ver. Rihardion: „Ich baue jelbit 
Futtergetreide, ich könnte Ihnen 
mehr darüber beridten, mas es 
fojtet, Schweine und Gtiere zu 
füttern.“ 

Mr. Bennett: „Aber Sie haben 
Ihren eigenen Weizen?“ 

Mr. Ridardion: „Ich kann Sh- 
nen nicht jagen, was der Anbau 
mir koſtet, aber ich bin ficher, es 
war ein hoher Preis,“ 

Ver. Bennett: „Würde e8 mehr 
als vierzig Cent fein?“ 

Mr. Rihardion: „Ich kann Ih— 
nen das nicht genau jagen, weil id) 
ihn niemals berechnet habe.” 

Mr. Bennett: „Ich veritehe.“ 

Mr. Richardſon: „Ich bin mir 
ſicher, wenn ich die Zinſen für das 
Held, das ich in die Farm geftedt 
babe, und alles andere in Erwä— 
gung ziehen follte, dann würde ei- 
ne große Zahl herausfommen.“ 

Es iſt leicht zu jehen, dab ein 
Preis von 40 Cent das Buſchel, plus 
Frachtgeld, welches den Preis des 
Buſchels auf 55 Cent bringt, von 
Mr. Rihardion weder verteidigt nod) 
als ein fairer Preis angejehen mwur- 
de. Er befürwortete, daß die Regie 
rung Scjritte unternehmen möchte, 
nm den Markt für den canadiſchen 
Weizen twiederzugewinnen und zu 
erweitern, nnd daß die Negierungs- 
unteritüsnng für die Farmer unter 
den nenenwärtinen Berhältnifien 
und herrichenden Weltpreifen erwei- 
tert werden müſſe. 

Durd; Herausnehmen eines ein« 
zelnen Sates aus den über 45,000 
Wörtern, die von Mr. Richardſons 
Ausfagen handeln, iſt von denen, die 
nicht dabei intereffiert find, ob die 
Farmer die Wahrheit erfahren, ein 
Veriuch gemacht worden, den An- 
ichein zu ermweden, als ob Mr. Ri. 
chardſon den Preis von 40 Cent das 


Buſchel Weizen für den Farmer des 
Weſtens verteidige. Aus den oben an- 
geführten Ausjagen iſt es Klar, da 
Mr. Richardſon in feiner Hinficht den 
40 ent-Weizen verteidigt bat. 
Nichtsdejtoweniger hat der Albertaer 
Neizenpool in feinen Wochenneuig- 
feiten für die Wochenzeitſchriften Al- 
berias wohlerwogene, irreführende 
Informationen veröffentlicht mit der 
Abficht, die Farmer zu verleiten zu 
glauben, da; Mr. Richardſon 40 
Gent als eine Preisbafis anfjehe, den 
die canadifchen Farmer für ihren 
Weizen annehmen jollten. 

Aehnliche irreführende Berichte 
find in Seitjchriften erjchienen, die 
von Organifationen herausgegeben 
werden, die Poolgetreide handhaben, 
und irreführende Berichte zu demiel- 
ben Effekt haben zirfuliert und wur- 
den im ganzen Lande wiedergegeben. 

Die Weizenboard, weldye vom PBar- 
(amente aus gegründet wurde, 
hatte feine Vorkehrungen getroffen 
für einen garantierten Minimalpreis 
fir die Farmer, Der Produzent be- 
fam eine Anfangszahlung und ein 
Teilnahme-Eertififat, ähnlich wie es 
bei der Weizenboard anno 1919 ge- 
ſchah. Mr. Richardſon war dafür, daß 
den Farmern ein garantierter feiter 
Minimalpreis gegeben werde, Die 
Bill wurde darauf vom Komitee ber- 
beiiert, um die Farmer mit diefem 
firierten feiten Preis zu berjorgen. 
Während feiner Ausfagen über die 
Notwendigkeit eines Beiſtandes im 
der Erlangung eines fejten Preifes 
für den Produzenten, ſagte Mr. Ri- 
chardſon: 

„Wenn unſere Regierung un— 
ſern Farmern eine finanzielle Un- 
terftügung unter den gegebenen 
Verhältniſſen zufommen laſſen 
will (und ich würde es gewiß be— 
grüßen, wenn ſie es täte), ſo kann 
dieſes auf verſchiedene Art und 
Weiſe geſchehen. Ich glaube, es iſt 
möglich, unſerm Produzenten ei— 
nen garantierten feſten Preis zu 
jihern, dabei aber doch einen of- 
fenen Marft zu erlauben, jo dab 
wenn unſer Marft unter den feit- 
gejegten Preis geht, der Farmer 
ein Gertififat von der Elevator- 
fompanie befäme, welches ihm ein 
Recht gäbe, den Unterſchied zmwi- 
ichen dem firierten Preife und dem 
Preife, den fein Weizen in Wirk. 
lichkeit hat, einzufafftieren. Ande- 
rerjeits könnte dem Farmer, wenn 
es ratiam fein follte, eine direfte 
Unterftügung gezahlt werden. Das 
iit ein Negierungsproblem, zu ent- 
jcheiden, wie diefe Angelegenheit 
am beiten geregelt werden Tann, 
aber e8 muß ald Tatſache ange- 
nommen werden, daß d. ausländi- 
iche Käufer fortfahren wird, dort 
zu kaufen, wo er am meilten für 
jein Geld erhalten kann, und dab 
er den vollen Vorteil von dem ber- 
abgedrücdten Geldfurs in gewiſſen 
Teilen der Welt ausnugen wird, 
und e8 ift ganz ausfichtslos, zu 
verfuchen und ihn zu veranlaffen, 
die Bürger anderer Ränder zu um- 
terjtüßen. . . 

„Sch würde Tieber jehen, wenn 
der Farmer durch einen firierten 


Minimalpreis gefihert wäre, daß 
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würde ihm einen gewiſſen Schuß 
gegen den herabgedrüdten Geld» 
furs der füdlihen Hemiſphäre ge- 
ben, und eine Board mit Boll- 
macht, einen jtabilijierenden Ein- 
flug auf den Marft auszuüben, 
wenn fie glaubt, daß es notwendig 
jei, und unſern überflüffigen Wei- 
zen jo zu verfaufen, wie und warn 
der Markt ihn aufnehmen würde, 
und verjuchen, dem Handel bie 
größtmögliche Freiheit zu gejtat- 
ten, und als ein ftabilifierender 
Faktor zu arbeiten, als ein Berfi- 
derungs- und Gicherheitsfaktor; 
die Operationen in diefem Sinne 
würden natürlich zum großen Teil 
bon der auten Urteilsfähigfeit ab» 
hängen.“ 

Diejen Perjonen, welche verfucht 
haben, Mr. Nichardion in ein fal- 
ihes Licht in der Meinung der Yar- 
mer des Weitens von Canada zu jtel- 
len, jtehen oben angeführte Ausfa- 
gen zur Verfiigung. Doc) fie fuchten 
augenjcheinlid; die Farmer irrezu- 
führen, denen zu dienen fie bezahlt 
werden. Es iſt ſchwer gegen Verdre— 
hungen und Unwarheiten anzu— 
kämpfen. 

Mr. Richardſon glaubt, daß anfer 
den Porduktionskoſten, die Farmin⸗ 
duſtrie gleich andern Formen von 
Geſchäften, einen gerechten Profit 
abwerfen ſollte. 

Mr. Richardſon hat ſein ganzes 
Arbeitsleben dem Getreidegeſchäft 
gewidmet. Die Firma von der er 
jetzt das aktive Oberhaupt iſt, fing 
mit dem Getreidehandel der canadi— 
ihen armer im Nahre 1857 an. 78 
Sabre lang hat die Firma den Ge- 
treidebauern aedient, und will die- 
jes fortfahren zu tun in berfelben 
fairen und wirfiamen Weife, die al- 
le jeine Handlungsgeſchäfte charakte- 
rifierte, 

Die Wiedereinjegung der Weizen- 
preife auf eine profitable Höhe für 
die Farmer ımd der Berfauf des 
canadiichen Weizen, anjtatt feiner 
Auffpeicherung in Lagerräumen in 
Canada, iind das Ziel, nad) dem 
Mr. Rihardion geitrebt hat und mo» 
hin er fortiahren wird zu arbeiten. 
Mr. Ridyardion, der in der Ausfuhr- 
abteilung des canadifchen Getreide- 
handels arbeitet, liegen die Interef- 
jen der Farmer mehr am $erzen als 
denen, die den Verluſt der Märkte 
für den canadiihen Weizen berur- 
jadht haben, und melde nun fuchen, 
ihre Torbeit zu verſtecken, indem fie 
faliche und boshafte Berichte verbrei— 
ten über den Getreidehandel und 
über die, welche im &etreidehandel 
angeftellt find, in der Hoffnung auf 
dieje Weile eine gejunde Konkurrenz 
ausichalten zu können. 

Angefichts der Zitate aus den ge 
nauen Worten, die Mr, Richardſon 
vor dem Stomitee gebraucht bat, 
glauben wir, dab wir uns auf jeden 
rechtlich) denfenden Farmer verlafe 
jen fünnen, daß er die unwahren Be- 
hauptungen, die gemadıt worden 
find, und die unfairen Schlußfolge- 
rungen, die gezogen worden find, 
verurteilen wird. 

—JAMES RICHARDSON and 

SONS LIMITED. 


— mg. 
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Selephun: 26 869—26 860 
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Neueſte Nachrichten 


— Ottawa. Das ältejte Mitglied 
des canadiichen Senats, Bohn Me- 
Lean, auch „Großbapa“ genannt, gab 
den Entſchluß befannt, fi vom Se- 
nat zurücziehen zu wollen. Schon 
während der diesjährigen Sigung 
fonnte er ranfheit3gründen 
nicht anweſend fein. Er fteht im Al- 
ter von SS Jahren 








— Rafhington. Die Vereinigten 
Staaten und Somwjetrußland ftehen 
wiederum am Scheidewege in ihren 
amtlichen Beziehungen. Bon ameri- 
faniiher Seite wird auf eine Reihe 


von gebrochenen Verſprechungen jet 
tens der ruffiichen Regierung hinge 
wieſen. Die nad Mosfau entfandte 


Note, die dort von dem amerikaniſchen 
Botſchafter William C. Bullitt dem 
amtierenden nKommiſſar über» 
reicht wurde, wird als eine der ſchärf—⸗ 
sten Dokumente diefer Art bezeichnet, 
die jeit dem h der Beziehungen 
im Jahre 1917 ı Waibington ab» 
fau wird darin 


gegangen md 
mitgeteilt, es müſſe ſich auf die „ern⸗ 
ſteſten Folacı faßt machen“, wenn 


nmſollte, die Tä— 
alen Kommuni- 
einſchränkt, ſo 
reinigten Staaten 


Moskau es unterlaſſ 
tigkeit der internati 
ſtenorganiſation 
weit davon die Ve 
berührt werden 

Es wird aleichzeitig in Erfahrung 
gebracht, daß die Briten, Italiener 
und Litaner im auswärtigen Amte 
aegen den Inhalt der Neden auf dem 
fürzlichen Weltfonareg der Dritten 
Snternationale proteitiert haben. Die 
Beamten jagen, dieſe Proteſte feien 
zurüdgewieien worden 

Rußland weigerte jih in Beant- 
mwortung der icharfen amerikaniſchen 
Note mit fait farfaitiichen Worten, 
antiamerifaniihe Nftivitäten der 
fommımiitiichen Internationale ein» 
zufchränfen, mit der Behauptung, 
dab die Somjetregierung und die 
fommumiitiihe Xnternationale von 
einander unabhängig feien. Auch wur» 
de alattweg beitritten, daß Rußland 
das Abfommen zwifchen Präfident 
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Ungefähr 1950 Mitalieder find 8 
= 


enmwärtig auf der Lifte in der B-$2, 


ruppe. Fortſetzung derfelben, nachdem 
fie gefüllt ist ird duch eine bers 
befierte Nat Alterſtufe ftattfinden. 

Wer noch ei Abplikation madyen 
will oder im Midftande ift mit derſel⸗ 
ben, tut Eil t, um den ®orteil ber 
beitebenden Mate 2 Je rießen. 


The Mutual Supporting Society 
of America 
325 Main St. — Winnipeg, Man, 
Phone 94877 


Roofevelt und Somjetfommiffar Lit- 
winow, das feinerzeit der Anerfen- 
nung Rußlands dur die Ber. 
Staaten vorausging, verlegte. 

Die amerikanische Note ſprach von 
den „ernitlihen Folgen”, falls die 
Somjetregierung dem Treiben der 
internationale feinen Einhalt gebie- 
te. 

— Rinnipeg. Bei den fommenden 
Dominionwahlen werden fich auch 
rund 10,000 Ducoborzen an der Ab- 
ftimmung beteiligen. 

— London. Großbritannien gab 
heute dem Weſen nad) zu, dab es ei- 
nen Krieg zwiſchen Stalien und Ae— 
thiopien nicht verhindern kann, als 
das Außenamt britifchen Untertanen 
verbot, unter der Fahne friegführen- 
der Länder zu dienen, 

— Bafhingten. Präfident Roofe- 
velt erflärte, daß $72,000,000 at 
Silfögelder für alte Leute, verwitwete 
Mütter und verfrüppelte Kinder an- 
fheinend für mehr als vier Monate 
zurüdgehalten werden müſſen, meil 
Senator Longs Obitruftion die Ver 
abſchiedung der Dritten Nachvermil- 
Iungsvorlage verhinderte, 

— Baris. Ein großer Zollſchmug⸗ 
aelifandal wurde im Anſchluß an die 
geheimnisvolle Waffenjendung nad 
Südamerika in Le Sabre aufgededt. 
Zwei hohe Bollbeamte find verhaf- 


. tet worden. 


— Bien. Cine Abordbuung von 
fünf fomjetruffifhen Offizieren, die 
bon dem Klommandanten der Mos- 
fauer Kriegsſchule neführt wird, traf, 
wie „Telegraf“ meldet, in Prag ein. 
Die Prager Zeitung „Bohemia” be- 
richtet darüber: „Bor dem Wilfon- 
Bahnhof erwarteten etwa 1,000 Per⸗ 
fonen, darunter viele Kommumiſten, 
die Ankunft der ſowjetruſſiſchen Mili— 
tärgäfte. Als die fomjetruffiichen Offi« 
ziere die Kraftwagen beitiegen, brad) 
die Menge in laute Rufe aus: „EI 
lebe die rote Armee, e8 lebe die Som. 
jetunion!“ Die Polizei bemühte fich 
nur um die Nufrechterhaltung der 
Fahrordnung, fchritt jedoch gegen die 
Kundgeber nicht ein. 

— Paris, Fin franzöfifher Stu- 
dent, Daniel Bolzard-Lambert, der 
mit elf anderen franzöfiichen Studen. 
ten 14 Tage als Gajt der Univerfität 
in Marburg meilte, veröffentlichte im 
„Deupre” feine Eindrüde über das 
neue Deutihland. „Wir fehren”, fo 
fchreibt er unter anderem, „mit der 
Meberzeugung zurüd, dab die Deut- 
Ihen aufrichtig den Frieden wünſchen. 
Unfere deutichen Kameraden, mit de- 
nen wir über diefe Frage geſprochen 
haben, haben offen erflärt, daß Krieg 
für fie ein Verbrechen fei, und zwar 
ein dummes Verbrechen, denn Krieg 
bringe heutzutage nichts mehr ein.” 

Der Artikelfchreiber erzählt fodann 
von dem Befuc eines Arbeitslagers 
und ſchickt dabei voraus, daß er und 
feine Freunde d. Erlaubnis erhalten 
hätten, irgendein beliebiges Lager 
unangemeldet aufzufuchen. Bon „frie- 
gerifcher Arbeit” hätten fie dort nichts 
bemerft. Die jungen Leute feien viel. 
mehr mit der Urbarmadung des Bo- 
dens beichäftigt gewefen. Man habe 
den Eindrud gehabt, daß diefe Zur 
gend ein anderes Ideal habe als den 
Krieg, nämlich die Durchſetzung des 
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Sozialismus im eigenen Land. 

Der franzöfiihe Student meiit 
ſchließlich auf den bevorjtehenden Be- 
fuch von zwölf deutichen Studenten 
aus Marburg in Paris hin und gibt 
der Hoffnung Ausdrud, da auch fie 
durch enge Fühlungsnahme mit dem 
franzöfifchen Volk einige ihrer Anfich- 
ten über Franfreic ändern würden. 

— Miami, Fla. Zwei Schweitern 
find heute Brandwunden erlegen, die 
fie bei einem Brande erlitten, der von 
ihrem Water verſehentlich durd eine 
brennende Zigarette verurjacht wur— 
de, der dann Gafolin auf die Flam- 
men goß in der Annahme, dab es 
Waſſer fei. 

— Rom. Italien fei in der Lane, 
feinen oit-afrifanifhen Feldzug aus 
eigener Tafche zu finanzieren und be- 
abfichtigt nicht, Auslandsanleihen zu 
fuchen, jo erflärte ein hoher italieni- 
fcher Regierung3beamter. 

Sat Italien erjt Abeſſinien befiegt 
und unterworfen, dann werde Stali- 
en nicht nad) fremdem Kapital zu fu- 
chen brauchen, denn dann merde das 
ausländische Kapital fih nur allzu 
gern für die Entwidlung jenes afri- 
fanifhen Neulandes zur Verfügung 
jtellen. 

Außer den bereit3 verfündeten 
wirtihaftspolitiihen Gejegen merde 
Italien die Einfuhr aller „nicht-le- 
benswichtigen” Waren völlig unter- 
binden, um in der Zage zu fein, ohne 
fremde finanzielle Hilfe den Feldzug 
2.1 finanzieren, 

Muffolinis Zeitung „Popolo d’- 
Italia“ fchlägt erneut verföhnliche 
Töne England gegenüber an, nad)- 
dem die Regierungserflärung aus- 
drüdlich feititellte, da Italien nicht 
daran denke, englifchen Beſitz anzuta- 
iten oder engliſche Intereſſen zu ge- 
fährden. 

Italien habe ſeine „Treue zu Eng- 
land“ durch eine ununterbrochene Rei- 
be von Akten bewiejen, die nom Welt. 
frieg über Locarno bis nad Streja 
führten. Das Ergebnis dieſer Zufam- 
menarbeit fei die Stabilifierung der 
politifhen Lage Europas gemejen. 
„est müffe man England ausdriüd- 
lich erflären, daß es nichts zu befürd)- 
ten babe. 

— Reichsführer Adolf Hitler hat 
im Verein mit anderen Staatsober- 
häuptern aus der ganzen Welt dem 
belgiſchen Volke fein tiefgefühltes Bei- 
leıd zu dem tragiichen Tode der bel. 
giſchen Königin Aitrid ausgeſprochen. 

Präfident Franklin D. Roofevelt 
telegraphierte an König Leopold: das 
amerikaniſche Volk teile die Trauer 
des belgiihen Volkes um eine Köni— 
am, die die Ideale Belgiens in fo 
vornehmer Weife vertreten habe.” 

— Kowno, Litanen. Den fürzlichen 
Bauernunruhen, die ſich gegen niedri- 
ge Preife richteten und bei denen ein 
Poliziſt getötet wurde, find wieder ei- 
ne weitere Krawalle gefolgt und zwei 
Bauern haben den Tod gefunden. 

— Neapel. Das Flugzeng-Mutter- 
Ihiff „Irecania” ift mit 200 Bomben- 
flugzeugen von bier nad Dftafrifa 
abgegangen. Die Transporter „At- 
lantide” und „Eurora“ follen mit an- 
derem Material folgen. 

— Berlin. Das dietjährige Ernte- 
dankfeſt findet am Sonntag nad; Mi- 
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chaelis, 6. Oktober, ſtatt. Am Büde 
berg bei Hameln wird ähnlich wie in 
den Vorjahren ein feierlicher Staats. 
aft veranitaltet, der über alle deut. 
jhen Sender übertragen wird, 


— Bled, Jugoflawien. Die Frage 
der Anerfennung der Somjetunion 
durch Jugoſlawien jtand im Mittel, 
punft der Konferenz der Kleinen En. 
tente, die in Bled, dem einstigen Bel. 
des in Kärnten, ftattfindet. An der 
Konferenz nehmen Nikolaus Titules. 
cu für Rumänien, Dr. Eduard Be 
neſch für die Tihechoflomwafei und Mi. 
nilterpräfident Milan Stojadino. 
mwitich für Jugoſlawien teil. 

Titulescu und Beneſch verſuchten 
die Nugoflamwen davon zu überzeugen, 
dat die diplomatiihe Anerkennung 
der Somjetunion durch Belgrad ein 
für die aefamte Kleine Entente glin. 
itiger Schritt wäre. Die „Beipredhung 
internationaler Probleme” wurde of. 
fiziell al3 Programm der Konferenz 
angefündigt. 


— Minff. Mementi Woroſchilow, 
der ruffiiche Krieasfommiilfar, ift bier 
au einer Inſpektion der ruſſiſchen 
Streitfräfte in Weikrußland an der 
polniichen Grenze eingetroffen, Er 
wird feine Aufmerkſamkeit befonders 
auf die Tanfforps und die Flieger 
aruppen Ienfen und Experimente der 
NRadioverbindung mit Flugzeugen 
überwachen. 


— ‚Man kann fich nadıgerade dem 
Schluffe nicht länger entziehen, daß 
die Unterwerfung Aethiopiens im 
Sedanfengang des Duce nur der er- 
ſte Schritt zur Wiederaufrichtung des 
alten Cäfarenreiches iſt. Er verfolgt 
die dee, die Freundſchaft des briti- 
ihen Reiches zu Fultivieren und auf 
den Zeitpunft zu warten, wenn bad 
britiiche Weltreich von den Raſſen, de 
ren Schidfal in der Zukunft Tiegt, 
zeritücelt wird,” jagt die konſervati⸗ 
ve Londoner „Poſt“, und das „läßt 
tief blicken. 
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Schweizer» 
Damen-Arembandußgen, 15 Steine 
Anferwerf, mit ſchönem Metalarmband, 
garantiert auf 15 Monate, find zu bes 
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702 Arlington St. — Winnipeg 
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Deutfcher Notar 
Beforgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzi⸗ 
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tente, Schiffsklarten, Geldfendungen, 
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Pr. Ges. B. MeTaviſ 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
x⸗Strahlen, elettriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


Sprechſtunden: 2—5; 7—9. 
Telephone 52876 
504 College Ave, Winnipeg. 
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— Batifanftadt. Das Bitifan-Or- 
gan „Dffervatore Romano“ veröffent- 
lichte eine energiiche Verteidigung des 
amerifanifhen Proteites an Rußland 
gegen Einmifhung in innere Angele- 
genheiten der Ver. Staaten. 

Andem die Zeitung darauf hin- 
wies, dab Rußland unter den Bedin- 
gungen des Kovenants, der Einmi- 
ihung in die innern Angelegenheiten 
anderer Ränder verbietet, in den VBöl- 
ferbund eintrat, erklärte fie: 

„Die Romintern, Kommuniſtiſche 
Anternationale, ijt eine Art Groß- 
Somjet, nad) welcher Gruppen bon 
allen Ländern fommen, um nicht nur 
Kommunismus, fondern internatio- 
nalen Terrorismus zu organifieren.” 

Die Zeitung ſchrieb, das All-Som- 
jet-Somitee, das die Unterjtügung der 
Regierung befigt, habe die Kühnheit, 
Mittel und Wege für die Organifie- 
rung einer fommumiitiichen Revolu- 
tion in folhen Ländern zu beiprechen, 


Freie Nrinstinterfuchung 
und Bat fiir Kranke. 
Diejen Monat bietet Dr. Bufdeds 

Ba ni Ben ha aan 

und eine Urin . Unalgfe zu 


n. 
Willſt Du geſund werben? 
Dann ſchreibe fofort, fchildere alle 
itserſcheinungen — 
enau, bom Kopf bis zu den Süßen 
Dide dieſes mit einer 4 Unzen Fla⸗ 
ii ines bes Morgens ——— 
eins (Harn) gut verpackt an die Minil. 
Shreibe auben auf das Palet — „Las 
* Specimen“. 

Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗ Unterſuchung al Du den 
—— 4*. und Kranlken⸗ Behand⸗ 

— frei. 


De. Puſched's Homõdopathiſche Klinik 
3-.M-28 











Geiundheitsverficherung 
für berunteraefommene 
Leute etwa 3e. täglich. 


Nuga-Tone bat fich als Gefundheits- 
nn. fü: viele heruntergelomme- 
ne, matte Männer und $rauen über dem 
mittleren Alter eriviejen. Es ift ein ech— 
feö Tonif, das die Natur bei Stärkung 
der geichtwächten Organe unterftügt. Der 
ganze Körper jcheint auf diefe munder- 
bare Behandlung zu reagieren. Der 
Geiſt der Jugend kehrt zu den Schwa— 
den umd Betagten zurüd. Nuga-Tone 
tegt die Nerven, Musteln und geſchwäch⸗ 
ten Organe an, die träge oder nur teil- 
weile aktiv geworden find. Nervofität 
wird bejeitigt, weil Nuga-Tone Medi- 
men enthält, die als Tonik auf das 
erbeninftem wirken. Dieſes echte Tonit 
iird bon allen Drogiften mit einer Geld- 
—— wenn Sie mit den Re— 
ultaten unzufrieden find, verkauft, Be- 
andlung für einen vollen Monat für 
einen Dollar. Kaufen Sie heute eine 

de. Sie werden überrafcht fein, mas 


es für Sie tut. 
Verftopfung nehme man—Uga- 
ieale Lagiermittel, DK 
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mit denen die Somjet-Regierung re- 
guläre diplomatifche Beziehungen un- 
terhält. 


— Bafhingtoen, D. C. Präfident 
Roofevelt ftudierte perſönlich Ruß. 
lands Abmweifung des amerikanischen 
Proteft gegen Kommuniften-Propa- 
ganda, enthielt ſich aber jofortiger Ak—- 
tion. Staatsjefretär Hull und Affi- 
itent-Staatsjefretär R. W. Moore, 
welcher jich mit Somjet-Angelegenbei- 
ten zu befaßen bat, nahmen mit dem 
Präfidenten an der Konferenz teil, 
bon welder die fünftigen Beziehun- 
gen zwiichen den Vereinigten Staaten 
und Rußland abhängen mögen. Bei 
dem Verlaſſen des Weißen Haufes 
lagte Moore, daß man es nicht fehr 
eilig habe, in der Angelegenheit zu 
handeln. Man hält eg jedod) für mög- 


lich, daß bald eine Erklärung bezůuaa. ôô—uñöô 


li) der ruffiihen Beziehungen aus 
dem Weißen Haus fommen mag. 

— Italien will den Vertrag bon 
1906 nicht anerkennen, der ein „frei- 
es“ Nethiopien garantiert. Ob Mufjo- 
lini oder ein König an der Spike Ita⸗ 
liens jteht, iit dem „heiligen Egois- 
mus“ ganz gleich. Denn Italien er- 
fannte ja audy im Sabre 1915 den 
Dreibund-Bertrag nicht mehr an, den 
es mit Deutichland und Dejterreih 
im Sabre 1882 abgeſchloſſen hatte, 


— Pritifhe Hantrranen wollen 
verfuchen, durd einen Boykott auf 
italieniihe Waren einen Drud auf 
Muffolini auszuüben, der den dro- 
benden Krieg zwiſchen Stalien und 
Nethiopien verhüten würde. 

— Das hätte wirflid nicht kom⸗ 
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Nerven: 


und Herzleidende haben in Tauſen⸗ 
den von Fällen bei allgemeiner Zer⸗ 
denſchwäche, Schlaflojigleit, Hergklop⸗ 
fen, Nervenſchmergen, ujtw., wo alles 
berfagte, in der garantiert giftfreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine legte Hülfe g& 
unden. (6-mwödige Nur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiken 
umjonjt von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herkimer St. MNoceiter, N. 9. 











men dürfen! Alio Mosfau will bie 
Vereinigten Staaten vor dem Fa— 
ihismus retten; So haben wir lange 
nicht gelacht! — Phil. Gaz.-Dem. 
— Ex-König Alfons von Spanien 
bat die Herausgabe eines Manifefts 
abgelehnt, das die Monardjiiten Spa- 
nieng um jein Banner icharen jollte, 





= — ze - — 





Halt! 


ſonal! 


Irgendwo im Dunkeln lauert eine Gefahr. 
Aber der allezeit wachſame Bahnwärter gibt das 


Halt! 
Gefahr! 


Ein aufregender Moment für das Bugper— 


Signal mit Laterne und Flagge. Der Zug hält; MM 


die Gefahr ift vorüber. 


Die Hatur hat Ihren Körper 
mit einem Bahnwärter 
verjeben. 
— Benn Sie ſich müde und bedrüdt fühlen, 
— Benn Sie weder eflen noch ſchlafen fönnen, 


— Benn Sie geplagt find mit: 





Kopfichmerzen, Nervofität, PDerdauungsbeichwerden 
Erkältungen, Deritopfung, BDautausichlaa, 


Unregelmäbjigem Stubhlgang, 


dann ift Ihr Bahnwächter bei der Arbeit; dann ift es Zeit 


orni’s Alpenkraeuter 


einzunehmen. Diefe hervorragende Medizin, die aus Kräntern, Samen und Wurzeln von anerfann- 
ter Heilkraft Hergeftellt ift, fördert die Verdanung, jtärft die Funktionen des Magens, ſcheidet giftige 
verbrauchte Stoffe ans und Hilft jo der Natur beim Anfban eines ftarfen und geinnden Körpers. 


Forni’s Alpenfränter hat fid) für vier Generationen leidender Menſchen als trener 


nnd loyaler 


Freund erwiefen; es it heute das Hansmittel für Millionen. Seien Sie für Notfälle vorbereitet, 
wenn Ihr Bahnwärter das Signal sibt:, Halt, Balt, Gefahr!“ 


Beionderes Angebst 


Forni's Alpenkräuter ift fein gemöhn- 
nur Kofalagenten 
Eine befondere Probeflaſche, 
14 Unzen Medizin enthaltend, wird porto- 
frei für einen Dollar und nebenjtehenden 


liher Sandelsartifel; 
liefern 8. 


Coupon geidhidt. 


Dr. Peter Fahrney & Sons 


2501 Washington Bivd, CHICAGO, ILL. 
(Bolifrei geliefert in Ranabe.), 





Name 


Co. 





Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
2501 Bafhington Blod., Chicago, SI. 


Für beigefügten Betrag von einem Dollar ſchicken Sie 
mir eine Probeflaſche Forni's Alpenfräuter, portofrei, 


s............n.....,.,ne 


Goupon No, E 2179, 








Neueſte Nachrichten 


— Leipzig. Die Probleme der 
deutichen Wirtichaft murden bon 
dem Reichsfinanzminiiter Schwerin 
von Kroſigk in einer Nede gelegent- 
ih der Eröffnung der Leipziger 
Herbſtmeſſe in den Vordergrund ge- 
rückt. Die Ausführungen des Mini- 
ſters bejtätigten, daß der teilweiſen 
Belebung in der Privatwirtſchaft 
nach wie vor ein Darniederliegen 
der auf hauptſächlich auf den Export 
angewieſenen Produktionszweige ge- 
genüberſteht. 

Der Finanzminiſter des Dritten 
Reiches legte den größten Nachdruck 
auf das Bedürfnis der Exportförde⸗ 
rung und verband hiermit einen Ap— 
pell an das Ausland, dem er zu ber- 
ftehen gab, daß es jelber an einer 
Hebung der dentichen Ausfuhr leb- 
haft interefiiert fein müſſe, da eine 
weientliche Steinerung des deutfchen 
Auslandabiates eine  ımerläßliche 
Vorbedingung der Wiederaufnahme 
des deutichen Muslandanleihedienftes 
bilde. 

— Raris, Premier Pierre Laval 
iſt fich, wie verlautete, darüber Far, 
daß das ſcharfe Vorgehen Itabiens 
zu ſchwerwiegenden Verwicklungen 
führen kann. Die Franzoſen ſollen 
infolgedeſſen das Beſtreben haben, 
irgendwelche Sanktionen, die Eng- 
land beim Völkerbund gegen Italien 
beantragen könnte, nach Möglichkeit 
ſoweit einzuſchränken, daß fie praf- 
tiſch wirkungslos ſind. Laval ſetzt 
ſeine Bemühungen zur Vermeidung 
eines Krieges in Aethiopien under- 
drofien fort und hat noch nicht jede 
Soffnung aufgegeben. In mwohlun- 
terrichteten Kreiſen wurde gefagt, 
dab es wohl zu Kämpfen fommen 
würde, daß e8 aber doch möglich fein 
follte, das omimöfe Wort „Krieg“ zu 
vermeiden. 

— Berlin. Reichsbankrat Dr. Ein- 
fidel veröffentlichte eine intereffante 
Studie über die Frage, ob die Gold» 
währung veriaat habe, dies im Zus 


fammenhang mit dem Ietten Be- 
riht der Bank fir Anternationale 
Zahlungen, der fich mit der Wäh- 


rungsitabiliiierna und mit der 
Soldwährung bejaht. Dr. Einfiedel 
fagt in feiner Daritellung ımter an— 
derem: 

Eines Steht jedenfalls mit Sicdher- 
beit feſt: ®old iſt nach wie vor das 





Zur gefälligen 
Veachtung. 


Allen unſeren werten Kunden und 
Freunden diene zur Nachricht, daß unfe- 
re Adreſſe vom 1. September an nicht 

mehr 156 Princeß Str. fondern 


126 Princeß Street 


fein wird. Dieſer Platz befindet fi ım 
nächiten Bloc füdlich von umferer gegen» 
märtigen Office, neben der John Deer 
Plow Co. Lid. Da Sich unſer gegens 


mwärtiges Lagerhaus für unfere Bmede 
als zu Fein erweiſt, find tvir gezwungen, 
diefen Mechiel zu machen. In der bol- 
len Zwerſicht, unſeren Kunden bom 
neuen Platze aus eine noch beſſere Be— 
dienung zulommen zu laſſen, zeichnen 
grüßend 


Standard Importing & Sales Go. 


— 








einzige internationale Berfehrsmit- 
tel mit unbeſchränkter Zahlkraft. 
Zum Spigenausgleih ſowie in 
ftarfen Krifen oder gar im Kriegs— 
fall ift es völlig unentbehrlid. Sein 
Erſatz durch irgendeine andere Ware 
ift praktiſch unmöglid). 

— Baris. Nach einer Meldung 
aus Addis⸗Abeba hat Aethiopien öf- 
fentlich Beſchwerde darüber geführt, 
daß der Völferbund durd die Hin- 
auszögerung der notwendigen 
Grenzziehung zwiſchen Abeſſinien 
und den italieniſchen Kolonien dem 
Duce ermöglicht habe, Truppen an 
Punkten zu majfieren, die von recht3- 
wegen zu Aethiopien gehörten. 

— RBafhington. Die gefamte Welt 
arbeit fich nach und nach aus der De- 
preffion heraus. Biele Länder zei- 
gen einen großen Geſchäftsauf— 
ſchwung über den Tiefitand im Mitt- 
fommer 1932, wie da3 Sandelsde- 
partement berichtete. 

Der Bericht, der ſich zur Saupt 
ſache auf das Jahr 1934 beſchränkt, 
zeigt an, dab alle größeren Zander 
mit Ausnahme von Frankreich ihre 
wirtihaftlihe Tätigkeit iiber 1933 
erweiterten. Die Ver. Staaten itehen 
auf der Seite der allgemeinen Ge 
ſchäftsbeſſerung, während Japan in 
vielen Induſtrienen refordbrecdende 
Produktionen zu verzeihen hatte. 

— London. Nad) einer Bekannt: 
mahung des Kriegäminiiteriums 
wird England feine Garnifon auf 
Malta um 1,000 Mann veritärfen. 

Die Inſel Malta bildet einen mich 
tigen PBunft im Mittelländiichen 
Meere und hatte bisher eine Garni 
fon von 3,000 Mann. Die Beritär 
fungen werden aus einer Abteilung 
Artillerie, einer Abteilung Pioniere 
und einer Abteilung des Sianalforps 
beitehen. Sie werden nad) den Mit 
teilungen des Kriegsminiſteriums 
nach Malta geſchickt, um die Verteidi 
gungsſtärke auf die bereits im letzten 
Jahr beſchloſſene Höhe zu bringen. 

Am Donnerstag wird die in Malta 
ftationierte britiſche Schlachtflotte vor 
der Einfahrt des Suezkanals Auf— 
ſtellung nehmen. 

— Waſhington. Das Handelsde- 
partement berichtet von einer Alriegs- 
fonjunftur in Ntalien, durch welche 
die Erwerbslofenzahl des Landes auf 
das „niedrigite Niveau in Xahren” 
gebracht worden ift. 

— London. Die hiefine japanische 
Botſchaft überreichte dem britischen 
Aukenamt eine Note, in der die 
ſchon früher erhobene Forderung Ja— 
pans nad) gleicher Stärfe feiner See- 
macht mit jener ®roßbritannieng und 
der Ver. Staaten wieder zum Aus- 
drud gebracht wurde. Die Note iit 
die Antwort Japans auf die britische 
Denkihrift vom 5. Auguſt, die eine 


Defprehung zwiſchen Großbritan- 
nien, den Ber. Staaten, Japan, 


Franfreih und Xtalien im Oftober 
d.J. als Vorbereitung für eine für 
nächſtes Nahr in Ausficht genommene 


Hlottenfonferenz der fünf Mächte 
vorſchlug. 
— Münden. Gin drittes Teil- 


ſtück der deutichen Alpenſtraße, baye- 
riihe Queralpenitraije, wird dem- 
nächſt in Angriff genommen, und 
zwar die Sodalpine, für den Kraft 
fahrer höchſt eindrucksvollz Strede 
Barifhzell— Tatelmurm, Sie führt 





Alennonitifche Rundſchau 


die Alpenftraße über das berühmte 
Sudelfeld, das unvergleihlihe Sfi- 
paradies, am Wendeljtein vorbei ins 
Inntal hinüber und paſſiett aud) 
das von Scheffels Lied befannte Tat- 
zelwurmgaſthaus. 

— Bien. Auf dem Marktplatz 
von Eggenburg hat ſich eine furcht— 
bare Tragödie abgeſpielt. Dort hat- 
te eine Seiltänzerfamilie ihre Zelte 
aufgeichlagen und aab nun regelmä- 
Big jeden Abend Voritellungen. Die 
Sauptatraftion bildete der Seiltanz 
des kleinen zehnjährigen Töchterchens 
der Afrobatenfamilie, die ihre Kunſt— 
ſtückchen auch mit großer Gewandt- 
beit vorführte. 

Dieje Leijtungen des Kindes wa— 
ren um fo anerfennenswerter, als fei- 
nerlei Nete aufgeipannt waren, die 
im Ernitfalle die einzige Rettung be- 
deutet hatten. Much bei dem leßten 
Auftreten der Slleinen verlief zunädhit 
alles ohne Zmwilchenfall. In der einen 
Richtung hatte das Kind das Seil 
bereit durchlaufen und ſchickte ſich 
nun zur Rückkehr an. Aus einem 
nicht erklärlichen Grund brach plötz— 
lich die Balanzierſtange mitten durch, 
und die mutige kleine Seiltänzerin 
verlor das Gleichgewicht. Mit einem 
lauten Aufſchrei, der den Zuſchauern 
unten auf dem Platz das Blut in den 
Adern gerinnen ließ, ſtürzte das un 
glückliche Kind in die Tiefe. Das 
Seil war in einer Höhe von über 40 
Fuß über den Plat geſpannt worden. 

Der Pater der Fleinen Artiſtin 
rannte hinzu. Offenſichtlich verfuchte 
der verzweifelte Mann fein Kind im 
Fallen aufzufangen. Aber im ent 
jcheidenden Moment traf ibn die eine 
Sälfte der herabfallenden Balanzier- 
ſtange jo unglüdlich auf den Schädel, 
daß der Mann zufammenbrad. Das 
Kind ſchlug auf das harte Pflaſter 
auf. E8 gab zwar noch Zebenszeichen 
bon fi, als man es aufbob, aber 
ſchon kurze Zeit fpäter iſt die Mleine 
dann in den Sranfenhaus, in das 
man es in aller Eile gebracht hatte, 
ihren ſchweren Verletzungen erlegen. 


— London. Die diterreichiiche Ne 
gierung bat beichloffen, eine Flug 
zeugfabrif in Wiener-Neujtadt zu er 
öffnen, welche die erite in Oefterreich 
jeit dem Weltfriege fein wird, mie 
heute eine Austauſch-Telegraphen 
meldung von Wien befaate. 

— Waſhington. Die Ver. Stan- 
ten haben nicht die Abſicht, zum Schutz 
der Gefandtichaft dieſes Landes 
Truppen nad) Addis Abeba zu fen- 
den, wie im Staatsdepartement ange: 
deutet wurde, 
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Freier Bibelkurjus 
(deutſch oder engliſch) 
—jegenbringend ein ganzes Jahr lang 
Gruppen, und für Gemeinden (nur st 
einzufenden für eine Jahresarbeit 
Druderkoften, Poſtgeld, etc.) 


3 8. Go, 
Mens, — Oklahoma. 
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— Berlin. Fran Charlotte Zu 
nemann, 24 Jahre alt, wurde im Ge 
fängnishof in Plößenjee hingerichtet 
Die Frau hatte ihre Kinder ſchmäh 
lid) verhungern lafjen, während fie 
da8 von der Regierung für Unter, 
jtügungszwede geitellte Geld auf 
Zanzböden und Kneipen verjubelt 
hatte. Kanzler Hitler weigerte fi, 
bon feinem Begnadigqungsreht Ge 
braud; zu maden. Er trat mit der 
baltijhen Flotte eine Manöverfahrt 
an, 

— Bafhingten. In dem er fh 
ſcharf gegen „Tories“ und „Reaktio. 
näre bon 1935” wandte, riet Reäüfi- 
dent Roojevelt der amerikaniſchen Au. 
gend, fich zu vereinigen und die Me 
thoden der alten Ordnung heran. 
aufordern. 

— Trenton, N. J. Das oberfie 
Tribunal von New Jerſey, das Ge 
richt für Irrtümer und Berufung, 
wird am 12. September eine Sikung 
abhalten, bei der die Berufungsein 
legung bon Bruno Richard Haupt, 
mann in Erwägung gezogen wird, 
der wegen der Ermordung des Lind. 
bergb-Hindes zum Tode verurteilt 
worden ilt. 


Friſcher Kräuter-Eee 


gegen Arthritis (Gicht) und Rheuma⸗ 





tismud. 1 Pfund $1.00;5 2 Pfb. für 
$1.80, portofrei. 
Henry Schener 
Walded, — Gast, 











Das einzige 
deutſche Kräuterhaus. 





Alle Kräuter ans Deutſchland 
importiert. 





Leiden Sie? — Fragen Sie mi, 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Mar. 
—Phone 54 427— 




















Dr. Wiche’s 


YHeunerlei el 


echtes und einziges, hier in Amerika feit mehr als 
25 Jahren lang von uns hergeftelltes 

Belannt ala Wieben » Schmier. 
- (Rietingsſchmãa) 
Sehr zu empfehlen für Verſtauchungen, Verrenkungen, 
Quetſchungen. Rheumatismus, Lähmungen, Gelenk⸗ 
ſteifheit, Zuſammenziehung der Muskeln ufw. 

Man hüte ſich vor Nachahmungen! 

Achtet auf die „9* in der großen roten „1” auf 


jeder Flaſche ala Schutzmarke! 


Preis: 
Agenten verlangt! 
Verlangen. 


35 Gent8, portofrei. 


Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO, 


370 College Ave, 


WINNIPEG, CANADA 
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363 William Ave. 


Die im Zentrum der Stadt liegende 


J. W. Service Garage 
empfiehlt fich jedem Autobefiger in Stadt und Land 
als “UP TO DATE” Antofärherei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”- Reparatur, 


als “UP TO DATE” medanische Auto » Motor - Reparatur, 
als “UP TO DATE” Tag- und Nadıt » Storage, 


PHONE 27958 





Winnipeg, Man 
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Twill not be 


satisfied until 
every man, 
woman and 
Child here. 
has met me” 








Eine ausgezeidinete Medizin für Magen, 
Leber und Darm, 


Bufammengeftellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
—— Leiden und Beſchwerden: 

erſtopfung, Unverdaulichleit, Gaſe, ſau⸗ 
ren Magen, Appetitloſigkeit, Nervoſität, 
rheumatiſche Schmerzen, ungeſunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Zuſtand des 
Blutes herrühren. 

Vor dem Gebrauch zu Ichütteln. 

Dofis: Einen großen Eplöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Efien 
Bei Kindern dem Alter entſprechend. 

No. 12878 Proprietary or Patent Mer 
dicine Act. 

Altobolifher Anhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per Flaſche porto- 
frei. Da mir ein beionderes Ablommen 
mit den Beligern diefer „Seeno Derb 
Tonic“ (Neeno Kräutermedizin) meiıofr 
fen haben, jo fönnen wir fie ala Audnah—⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unſere Leſer verfaufen. 


Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewif 
and) bei Dir die erhofften Reſultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle ſie heute noch 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Winnipeg. Manitobs 





— Warſchau. Das Kriegsgericht 
in Breit-Litowsf verurteilte den 
Hauptmann Dfulicz vom 34. Infan- 
terieregiment wegen Spionage zum 
Tode durch Erſchießen ſowie zum 
Ausſchluß aus dem Heer und zum 
dauernden Verluſt der Ehrenrechte. 
Da der Staatspräſident von dem Be— 
gnadigungsrecht keinen Gebrauch 
machte, iſt das Urteil vollſtreckt wor— 
den. 

— New VYork. Der bekannte Au— 
tomobilfabrikant Kohn North Willys, 
früherer Botſchafter in Warſchau, iſt 
heute im Alter von 61 Jahren an 
einem Serzichlag geitorben. 

— Athen. Methiopien proteitierte 
bei Griechenland gegen die Erlaubnis 
für italienische Flugzeuge, auf dem 
Weg nad Ditafrifa iiber ariechiiches 








Jetzt ift die rechte Zeit, 
Abreihtalender, 1936, zu beitellen. 


Ich vertrete Neufirchener 
feler. Beide ſehr aut. Preis, einzeln 
60°; Dutzend $6.00. Wenn 50 oder 
mehr an eine Adreife, noch extra Dis- 
lont Man beichleunige die Beitellungen, 
weil ich die Stalender in der Negel an 
die verichiedenen Adreſſen in N.S.M. und 
Canada direkt vom Verlag ordere. 

Sur bevorjtehenden Saiſon: Bibeln 
und Teitamente, deutich und englisch. 
Verichiedene Bücher zur Erbauung und 
Shriftauslegung. „Dächiel, Bibelwerk,“ 
! Bände, 6221 Seiten, $18.00, poftfrei 
Sammlungen von Beiipielen, uſw. Alles 
was in das buchh. Fach ichlänt. Mäßige 
Preife. Alles Inreine wird nicht geführt. 

Heimatklänge mit Noten, 158 Lieder. 
Bon Gejangtennern warm empfohlen. 
Gut geb. 80c; Dußend oder mehr pro 
Stüd 60c; einfach gebunden pro Stüd 
508., poftfrei. Geht zollfrei in Canada 
ein. Andere Liederbücher mwerden be» 


forgt. 
A. KROEKER 
Mountain Lake, Minn., USA. 


und Caſ— 


Gebiet fliegen zu dürfen. Die Re- 
gierung erwiederte, daß fie derartige 
Flüge in Friedenszeit nicht verbieten 
fann, 

— Nom. Die bisher noch unbe⸗ 
ſtätigten Gerüchte, wonah England 
einen Teil feiner Atlantifflotte nad) 
Gibraltar ſchickt und Malta in jtarf- 
fen Berteidigungszuitand jeßt, haben 
Italien nicht wenig beunruhigt. EA 
Regierungspertreter ſagte, die Lage 
fein unverändert. Damit meinte er 
wahriceinlich, dat noch feine amtliche 
Mitteilung von den Beſchlüſſen des 
britiichen Kabinetts eingetroffen jei. 

Davon, dab Kaiſer Hail Selaffie 
Stalien die Provinz Auffa anbieten 
will, um den Krieg zu bermeiden, 
wei man in amtlichen Stellen nod) 
nichts. Das Angebot könnte an Muj- 
ſolins Entihluß auch wenig ändern; 
denn die Provinz wird als „totes 
Sand“ bezeichnet. 

Stalien iſt jet ganz mit feinen 
Manövern an der Nordgrenze beichäf- 
tigt. Was e8 tun wird, wenn e8 tat- 
jählih mit England zufammenftößt, 
it ein im Gehirn Muffolinis ver- 
ichlofienes Geheimnis. Neapel, der 
hauptſächlichſte Hafen für den Trans. 
port nad) Afrika, iſt Iebhafter denn je. 


— London. Großbritannien be- 
abſichtigt gewaltſamen Widerjtand 
gegen irgendeine italieniſche Flotten- 
blockade von Nordoitafrifa, wie di. 
plomatiiche Kreiſe erflärten. Land— 
See- und Luftitreitfräfte, die ſich ei- 
liait nach itrategiihen Punkten im 
Mittelmeer begeben, find Berichten 
zufolae bereit, irgendwelche italieni- 
ihe Bemühungen zu bereiteln, briti- 
iche und andere neutrale Schiffe nad) 
Konterbande zu unterfuchen, die nad) 
Aethiopien beitimmt find. 


Militärverjtärfungen für Aden 


Mennonitifche Rundſchau 


und Malta jowie die Abfendung des 
großen Flugzeugmutterſchiffes „Glo⸗ 
rious“ von Gibraltar, um ſich den 
Einheiten der Mittelmeerflotte anzu- 
fchliegen, die fi) vor dem Suezfanal 
perfammeln, eriwedten geipanntes 
Intereſſe. 





au verkaufen 
1 Aus ziehtiſch, allein oder mit 4 dazu 
pafienden Stühle, 2 Schaufeljtühle. 

C. J. BRAUN 
636 McDermot Ave. — Winnipeg 


— 


Suche zwei Paſſagiere 


nad Ontario. Fahrt über Chicago. Ab- 
fahrt vom 15—20 September. Weites 
res zu erfahren bei: 
JOHN KLASSEN 
Culross, Man. 











Zweiter Band 


Tafchenuhren, in garantiert bejtem Zus 
ftande find noch zu Haben zum Preiſe 
von 3 Dollar und aufwärts. Jede Uhr 
iſt auf 1 Jahr garantiert. 


J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. — Winnipeg 








Kultiviertes Sarmland 
Man richte ſich an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


— 


ao Acker Land 


zu verkaufen. % Meile ſüd⸗öſtlich bon 
Steinbach, Man. Brunnen mit gutem 
Waſſer. Eingefenzt. Preis $1000, 
Näheres zu erfahren im 


Chortiger Waifenamt, 
Chortitz, Man, 


$_ Die Arbeitszeit hat 


begonnen! 

Iſt Ihre Uhr in Ordnung? 
Wenn nicht, ſchickt diefelbe jet noch 
zum Fachmann 
D. A. DYCK 
Nhren-Neparatur-Werkftatt, 
Winkler, Man. 

Genaue Negulierung, Prompte Be- 


zu berfaufen. 
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Wir verkaufen 


Schiffs⸗, Eifenbahn- und Bus⸗Fahrkar⸗ 
ten ſämtlicher Linien au Original-Breis 
fen, find unferen Runden in jeder Weis 
je behilflich. 

Wir leiften Nechtsbeiftand 
folden, die in Schwierigkeiten geraten, 
wir fertigen alle vorfommende notarielle 
Dokumente für das In» und Ausland, 
forgfältig und korrekt. . 


Langjährige Erfahrung in Canada. 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 








Su verkaufen 


1 Gebrauchter International 
Kultivator, 12 Fuß, Trak⸗ 
tor Hit Power lift 45.00 
1 Gebrauditer 3. Deere Kultiva⸗ 
tor 7 Fuß, Traktor Hitch 
a ein 55.00 
1926 Chevrolet Coach sense 85.00 
1930 Chevrolet Coach cersssreee 320.00 


Die Autos find alle durdhgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu Faufen. 


SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 











Eranster. 
air en ee na 
— Beblenung, mäbige —X 
ae 


Winnipeg, Manitsbe. 





Allen 


ehe ich mit meinem Truck zur Ver⸗ 
ügung, die wegen ge und ans 
derer Transportgeſchäfte darum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Winnipeg 


‚Man. 
— Telepfon 88846 — 











Das Reimer⸗Haus 


3. 222 an et, bom 20. 
tember, ’ uchern u 
fen. Koft und Quartier für 

fende, auch paſſend für hereinlommen- 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Stor gelegen. Xelephon 26 716, 








mit oder ohne Koſt. In der Nähe 

der Normal Schule. Mäßige Preife. 
Fran M. Günther, 

470 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 











Awei Jimmer 


mit 2. 9. R. im 2. Etod und 1 Dach⸗ 
ftube au vermieten bei: 
John Reimer, 


158 Mayfair Ave., — Winnipeg. 








Ouartier 


in der Nähe der Normalfchule. 


Telephon und heißes Wafler im Haufe. 


Margareta Kröker 


518 William Ave, — Winnipeg. 


Phone 21944 





}  biemung, Müdfenbung PBortofreil ? Frau P. S. REIMER, 
A Winnipeg, Man. 
Quartier A. BUHR 


—— Grlahrmne a ale 
ur er abrung a Nechta· 


Office Tel. 97 621 el. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


— — 
— 


Deutfchrenalifche Sibe 
erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


S et 
a a ee Wen 


Rundschau Publ. H 
672 Arlington St., Winntpeg 




















16 


Alennonitifche Rundſchau 





Eine grobe Mennonitenanfiedlung in Montana. 
Die Are in der Fort Bed Nejervation von Montana 


bei Bolt und Luſtre 
der 


lich von den Stationen Wolf Point bis Osmwego, ift eine 


und bebeutendften in den Nordweftlihen Staaten. Sie umfaßt einen 


neaum bon ungefähr 25 Meilen nad) 


Norden und Gübden. 


ften und Weften und ungefähr 15 


Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 


Ranfas, Webraste, Dinnefota, Sid-Dalota und Canada. 


en. 

ähr Di 
be Bi her baften 2 
der, und in ben weniger 


wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


&s find gute Gelegenheiten vorhanden auf 

Land erwerben. Es ift dort noch unbe» 

2 hört, für einen billigen —8 zu pachten. 
an 


unbearbeit bearbeitetes 
bawtes Land, welches den Jndianern 
Um Einzelheiten und niedrig 


Das Land ift mehr eben, wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
j 3. — Er dus mehr und die meiften Yarmer 
daben agen alles Land unter Kultur. Ha 
inzelnen Farmern ziehen jährl 
is ift in guten Jahren 

fte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache zu 
n erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 

uten Jahren fügt t 
einer Mißernte, obzwar bie Erträge nur = find.” Es wird aud) Futtergetreide 


bon 8000 bis 10,000 Bus» 
er, aber alle befolgen auch 
das Schwargbrachenſyſtem fie bor 
Frühe, meine und 
der mennonitifhen Unfiedlung 


armer halten 


reife wende man ji 





— Ralgan, Inner Mongolei. Die 
chineſiſchen Behörden begannen eine 
Unterfuhung der Nachricht, wonach 
Gareth Kones, ein britifher Zei- 
tungsmann u früheren Sefretär von 
Lloyd George, der am 29. Juni zu- 
fammen mit dem Deutfchen Herbert 
Müller, von Banditen entführt und 
unter Forderung eines Löſegeldes 
feftgehalten worden war, ermordet 
worden ift. . 

— Nenlicd find von den Sowjett 
27 deutihe Kolonijtenfamilien aus 
Wolhynien in die Sumpfgebiete Ka— 
relieng verbannt worden. Die Ber- 


bannten befinden ſich in äußerft be- 
drängter Lage. 

— New Haven, Conn. A. C. Gil- 
bert, ein hiefiger Sabrifant und Mit- 
glied des amerifaniihen DOlympia- 
Ausſchuſſes, gab der Meinung Aus- 


drud, dab die Ver. Staaten bei den 


Olympiſchen Spielen 1936 
vertreten jein werden. 

— Ottawa. Wie Col. J. T. €. 
Thompfon, der oberite Wahlbeamte 
für die Dominion von Canada foeben 
mitteilt, befinden ji) die Namen von 
5,948,503 Bürgern auf den canadi- 
ſchen Wählerlijten. 


vollauf 





Der Mennonitiſche Katechismus 





Der Mennonltiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, n gebunden 
8 —* Ihön g 


3, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 





ar per Eremplar 


—8* bon 12 Eremplaren und 25 

Bei Abnahme von 50 Exemplaren und m 

Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 
Nundfhan PBubliipin 


672 Urlington Street, 


— — 


ozent Rabbat. 
8814 Progzent Rabbat. 


nfe 
Man., Canaba. 


‚giere an Bord. Bei dem Zujammen- 





weiteren Arbeit. 


072 Yrlington 
Ich ſchide Hiermit für: 


Name 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Darften wir Did bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
En; Rundieam Pubtiting Qoic 


1. Die Mennonitiie Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden Jagendfreund (80.50) 
(1 unt 2 aufammen beftellt: $1.50) 





Bor Office 





Gtaat ober Provinz 





Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe am. 





Der Sicherheit 
Bank Dr 


- alber ende 
ege X 
Note? ein. 


man 
9: Order 


(Bon den USE. au 


Name 


Bargeld in u: Sn 


Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. Wreſſe ift mie folgt: 


a ch ** 
—Se u 





Adreſſe 














11. Septemben 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


MOTOR & COLISION EXPERTS 
WELDING, UPHOLSTERING, 
PAINTING & TOP-TRIMMING 

COMPLETE AUTOMOBILE 
SERVICE 


167 SMITH STREET 
WINNIPEG 





— Ottawa. — Die canadiſche Re— 
gierung erzielte einen Gewinn von 
ungefähr $63,000,000, indem e3 das 
Geld, das vom Schakamt unter dem 
Austauſchfonds Gejeg gehalten wur- 
de, neu beivertet. Ehe das Gefeg in 
Kraft trat, hatte das Geld in Cana- 
da einen Wert von $20.67 die Unze. 
Sept ift e8 ungefähr mit $35 beiver- 
tet. 


— Dover, England. Das britifche 
Shlahtihiff „Ramillies“, das fich 
auf der Fahrt zu Manövern bei Bort- 
land befand, hatte eine Kollifion mit 
dem deutihen Frachtdampfer „Eifen- 
ah”. Der Zujammenjtoß ereignete 
fih 9 Meilen von Dover. 

Die „Eiſenach“ iſt ein Frachtdamp⸗ 
fer des Norddeutſchen Lloyd. Sie hat- 
te zur Zeit des Unfalls feine Paſſa— 


Land gebracht werden. Die Be 

des gerammten Ddeutichen CH 
wurde an Bord des englifchen MR 
ihiffes genommen u. im Hafen 
ver an Land gejegt. t 


— Ottawa. Premier R. 8, 
nett hat die Delegierten, die & 
am 4. September beginnenden 
zung des Völkerbundes Canada 
treten follen, beauftragt, daß fig 
den Frieden jtimmen jollen, den 
einzige Krieg, an dem Canada 
gend ein Intereſſe hätte, wäre 
Krieg um Frieden. Y 


— Streifpläne für den Kriege 
der organifierten Arbeiter Grt 
taniens und anderer eurobäih 
Länder wurden gemildet. 


— Tofio. Hier braden new 
neunzig neue Fälle von Schlafle 
beit aus. Die Aerzte jtehen vor & 
Rätſel. Ausländer erfrantten I 
nicht. 


Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, Telephon 94 Ä 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Fort St. Beachte 
bitte, daß wir unjere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 { 
und unjeren Lagerplatz an Main Street von 207 auf 210 verlegt —— 
Sie ſich wieder an die Ihnen bekannten Perſonen wenden können. 

Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und ſollten Sie etwa nicht das fi 
was Sie ſuchen, jo wenden Sie ſich doch an uns, mir find in der Lage, } 
irgenb ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 

J. Alafjen 


ſtoß find drei deutiche Seeleute ge- 
tötet worden, die Leichen Ffonnten von 
der „Namillies” geborgen und an 








Geſchäfts führer: 

Liſte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
Billy’s Anight Sedan 
Chenrolet Gedan .. 
Dodge Sedan 
Pontiac Coach 


1925 
1926 
1926 
1927 
1927 
1927 
1927 
1928 
1928 
1929 
1929 
1929 
1929 
1930 
1980 
1933 
1934 
1985 
1985 
1985 

















Erysler Coach 
Whippet Coach 
Chevrolet Sedan (ſehr wenig gefahren) 
Durrant Gedan 
Chevrolet Eoup 
Plymoth Sedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coach 
Efieg Special Gedan 
de Lug Sedan 

evrolet Special Eedan 
Chevrolet Standard Gedan 
Chevrolet Mafter Sedan with Trund.... 
Bontiac de Lug Sedan 





1926 
1928 
1929 
1929 
1929 
1980 
1931 

1929 


Chevrolet Trud 1 Ton 
Dodge Panel 
Chenrolet 4 Ton 
Chevrolet Trud, 1% 
Ford Trud, 2. ©. 

ord Panel, % Ron Trud 
Sheprolet Trud, 1% Ton 
Rugby Trud, 1% Ton 














